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Neue Perspektiven  
Liebe Leserinnen, liebe Leser,
Perspektivwechsel, neue Einblicke, 
neue Einsichten sind das Thema vieler 
Beiträge in dieser neuen Ausgabe un-
seres Campusmagazins CAZ. Das gilt 
in besonderem Maß für unsere Erstse-
mester, die wir herzlich willkommen 
heißen. Ihre Neugier, Ihr Wissensdurst 
und Ihr unverstellter Blick wird – da 
bin ich ganz sicher – eine Bereiche-
rung für die FH FFM sein.
Perspektivwechsel und – in diesem 
Fall – der Blick von außen sind auch 
an anderer Stelle wichtig und hilfreich. 
Der Hochschulrat wurde als Gremium 
vor etwas mehr als 10 Jahren sehr 
bewusst durch den Gesetzgeber in-
stalliert. In seiner Zusammensetzung 
mit Persönlichkeiten aus Wirtschaft, 
Wissenschaft, Gesellschaft und Politik 
gibt er Impulse in die Hochschule. Mit 
dieser Ausgabe starten wir mit dem 
langjährigen Vorsitzenden Dr. Hejo 
Manderscheid eine Vorstellung der Mit-
glieder dieses in engem Dialog mit der 
Hochschulleitung stehenden wichtigen 
Beratungsgremiums der Hochschule.
Ein Perspektiv- oder sollte man sagen 
Paradigmenwechsel zeichnet sich auch 
für die Rolle der Männer in der Erzie-
hung von Kindern ab. Lange Zeit spiel-
ten sie eben keine Rolle oder wurde 
ihre Gegenwart eher als störend wahr-
genommen. Allmählich reift jedoch die 
Erkenntnis, dass Unausgewogenheit 
– wie so oft – nicht hilfreich ist. Die 
Gleichstellung von Männern in Erzie-
hung und Bildung nimmt Fahrt auf 
und die FH FFM ist hier ein wichtiger 
Impulsgeber. 
Ein Perspektivwechsel ist auf lange 
Sicht auch beim Blick auf den Zugang 
zu einem Hochschulstudium erforder-
lich; nicht zuletzt der demographische 
Wandel erzeugt hier Handlungsdruck. 
Es gilt, insbesondere Menschen mit 
Berufserfahrung, nicht aber notwendi-
gerweise einer klassischen Hochschul-
zugangsberechtigung, Möglichkeiten 
zu eröffnen, ein Studium beispielswei-
se berufsbegleitend zu absolvieren. 
Die FH FFM sieht sich hier als sehr 
aktiver „Bildungsbrückenbauer“ und 
arbeitet im Rahmen des vom Bun-
desministerium für Familie, Soziales 
und Jugend geförderten Projektes 
„MainCareer“ an entsprechenden Pro-
grammen und Konzepten und zieht in 
dieser Ausgabe eine „Halbzeitbilanz“ 
der geleisteten Arbeit.
Keine Frage: Die Anforderungen an die 
Mitarbeiter/-innen in Verwaltung und 
Lehre steigen bei (nach wie vor) wach-
senden Studierendenzahlen. Umso 
wichtiger ist es, bei möglichst vielen 
alltäglichen Abläufen für Entlastung 
zu sorgen und Reibungsverluste zu 
mindern. Wie so oft, wenn unbekann-
tes Terrain betreten wird, ließen sie 
sich indes bei der Entwicklung nicht 
Liebe Erstsemester,
im Namen aller Hochschulangehörigen begrüße ich Sie sehr herzlich an der
FH Frankfurt und in dieser neuen Ausgabe unseres Campusmagazins CAZ. 
Wir freuen uns sehr, dass Sie sich für ein Studium an der FH Frankfurt 
entschieden haben!
Der Beginn eines Studiums ist nicht mehr und nicht weniger als der Beginn eines 
neuen Lebensabschnitts – der Ihnen nach erfolgreichem Abschluss beste berufliche 
Perspektiven eröffnet. Ein Studium fokussiert und zielorientiert zu absolvieren, 
ist sicher wünschenswert, allerdings sollten Sie dabei immer bereit sein, über Ihren 
Studiengang hinaus Impulse aufzunehmen. Wir sind überzeugt davon, dass sich 
nur mit vernetztem Denken und Handeln den Herausforderungen der Zukunft 
begegnen lässt. Deshalb fördern wir gezielt mit dem Modul „studium generale“ den 
Blick auf andere Fächer und Kulturen. 
Lassen Sie auch darüber hinaus keine Gelegenheit aus, sich während Ihrer Zeit 
an der FH FFM anregen und inspirieren zu lassen – und sich weiterzuentwickeln. 
Beispielsweise auch, indem Sie sich aktiv in die Entwicklung dieser Hochschule 
einbringen. Das Präsidium wünscht allen Erstsemestern einen guten Start und 
einen erfolgreichen Studienverlauf!
ganz vermeiden. Daher freuen wir uns 
umso mehr, dass wir nun die ersten 
Module unseres umfassenden Cam-
pus Management Systems aktivieren 
konnten. Herzliche Glückwünsche an 
das gesamte Projektteam, das sich 
auch von Rückschlägen nicht hat ent-
mutigen lassen! 
Sie sehen, wir bieten wieder eine 
Menge anregenden Lesestoff! 
Ich wünsche allen Leserinnen und 
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Top-Thema
Mertens, der den Bachelorstudiengang 
Soziale Arbeit am Fb 4: Soziale Arbeit 
und Gesundheit studiert hat, ist der 
erste männliche Absolvent, der mit 
dem Preis ausgezeichnet wurde. 
„Ich habe mich für das Thema‚ Männer 
in der Sozialen Arbeit zwischen Rol-
lenerwartungen und beruflicher Iden-
titätsfindung’ entschieden, weil ich 
selbst im Rahmen bisheriger Arbeits-
erfahrungen immer wieder mit Rol-
lenerwartungen konfrontiert war. Mir 
wurden immer wieder typisch männli-
che Aufgaben aufgetragen, wie z. B.
beim Umzug zu helfen oder‚ Haus-
meistertätigkeiten’ wie Glühbirnen 
auszutauschen“, führt Mertens aus. 
Dabei sei es als „normal“ angesehen 
worden, dass er als Mann geeignet ist, 
diese Aufgaben zu erledigen und die 
Kolleginnen nicht oder weniger gut. 
„Ich wollte erforschen, wie es anderen 
Männern in der Sozialen Arbeit ergeht 
und vor allem, was die Literatur dazu 
hergibt.“
Neuentwurf des Identitätsbildes
Die Ursache, so der Tenor von Mer-
tens’ Arbeit, ist das in der Gesellschaft 
vorherrschende System der Zweige-
schlechtlichkeit, das geschlechtsspe-
zifische Rollenbilder für Männer und 
Frauen konstruiert. Der Preisträger 
appelliert an eine kritische Reflexion 
des Umgangs mit traditionellen Rol-
lenerwartungen bei männlichen und 
weiblichen Fachkräften in der Sozialen 
Arbeit. Der Bedeutung des Geschlechts 
solle in Ausbildung und Praxis der 
Sozialberufe mehr Beachtung zukom-
men. „Es ist wichtig, die Studierenden 
ihre Rolle als Mann bzw. Frau im Beruf 
reflektieren zu lassen.“ Wie wirke ich 
als Sozialarbeiter und als Sozialarbei-
terin auf die männlichen und auf die 
weiblichen Jugendlichen, mit denen ich 
arbeite? Welche Erwartungen haben 
diese an mich als Mann bzw. als Frau?
In seiner Studie stellte Mertens fest, 
dass das Geschlecht für männliche 
Fachkräfte für die pädagogische Ar-
beit nicht unbedingt von essenzieller 
Bedeutung sei. Erst durch die Konfron-
tation mit traditionellen Rollenerwar-
tungen müssten sie sich als Männer 
den weiblichen Kolleginnen gegenüber 
„beweisen“. Sie würden sich häufig 
den Erwartungen der Kolleginnen an-
passen, um nicht als „unmännlich“ zu 
gelten. Dies habe für das Selbstbild 
der Männer große Relevanz. „Sie soll-
ten ermuntert werden, zu reflektieren, 
was Männlichkeit bzw. Weiblichkeit für 
sie selbst bedeutet.“
Um Gleichstellung herzustellen, muss 
sich die Gesellschaft verändern
Die Jury begründete die Auszeichnung 
Gleichstellung von Männern 
in Erziehung und Bildung
FH FFM und gFFZ bringen Männer 
in der Sozialen Arbeit voran
SCHWERPUNKTTHEMA
Erzieher/-innen sind aufgrund des Krippenausbaus auf dem Arbeits-
markt stark gefragt. Gerade deshalb kann und sollte auf die pädago-
gischen Fähigkeiten von Männern nicht verzichtet werden, auch wenn 
männliche Erzieher vielerorts noch als Exoten angesehen werden. Die 
FH FFM und das Gender- und Frauenforschungszentrum der Hessischen 
Hochschulen (gFFZ) engagieren sich für eine gleichberechtigte Teilhabe 
von Frauen und Männern in Hochschule und Gesellschaft und fördern 
den Diskurs zum Thema Männer in der Sozialen Arbeit bei der Tagung 
„Männer in Kitas“, bei Veranstaltungen wie dem Boys' Day oder der Kon-
ferenz „Mehr Männer für das Studium der Sozialen Arbeit!“. Ein weiteres 
dahingehendes Engagement wurde im Sommer vom gFFZ belohnt: FH-
Absolvent Kevin Mertens erhielt für seine Abschlussarbeit den Henriette-
Fürth-Preis für die beste Abschlussarbeit eines Jahrgangs im Bereich 
Frauen- und Geschlechterforschung.
Erstmals geht der Henriette-Fürth-Preis an einen männlichen Absolventen im Studiengang Sozia-
le Arbeit: Kevin Mertens (Mitte), umringt von Heike Beck (Fb 4: Soziale Arbeit und Gesundheit), 
Prof. Dr. Michael May (Fb Sozialwesen der Hochschule RheinMain), Prof. Dr. Margitta Kunert-Zier 
(Fb 4), Prof. Dr. Gero Lipsmeier (Dekan des Fb 4), Prof. Dr. Lotte Rose (Fb 4) sowie FH-Präsident 
Dr. Detlev Buchholz (v.l.n.r.)
Prof. Dr. Lotte Rose 
Fb 4: Soziale Arbeit und Gesundheit
Tel. (069) 069/1533-2830
E-Mail: rose@fb4.fh-frankfurt.de
Gender- und Frauenforschungszentrum 
der Hessischen Hochschulen 
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damit, dass der Absolvent mit dem 
Fokus auf Männern in Erziehung und 
Bildung ein hochaktuelles (Gender-)
Thema bearbeitet hat. Die Arbeit 
habe einen innovativen empirisch-
theoretischen Beitrag zur Herstellung 
von Gleichstellung in der Kita gelie-
fert. „Die Forschungshypothese, dass 
Männer im Erzieherberuf und in der 
Jugendarbeit mit geschlechtsspezi-
fischen Rollenerwartungen konfron-
tiert werden, die ihren beruflichen 
Intentionen häufig widersprechen, hat 
Kevin Mertens in seiner Bachelorar-
beit bestätigt“, so Prof. Dr. Margitta 
Kunert-Zier vom Fb 4, die zusammen 
mit Dipl.-Päd. Heike Beck die Arbeit 
betreut hatte. „Um Gleichstellung her-
zustellen, muss sich die Gesellschaft 
verändern“, ergänzt Mertens, der 
gerade sein Anerkennungsjahr in der 
Jugendhilfe ableistet. „Frauen- und 
Männerrollen müssen aufgebrochen 
werden. Es sollte eine gesellschaftliche 
Selbstverständlichkeit sein, dass beide 
Geschlechter für Erziehung zuständig 
sind.“
„An der FH Frankfurt ist eine ge-
schlechtersensible Hochschulkultur 
ein bedeutendes Thema“, stellt FH-
Präsident Dr. Detlev Buchholz fest. 
„Kevin Mertens hat in diesem Sinne 
einen innovativen Beitrag zur Gleich-
stellung in Bildung und Erziehung ge-
liefert. Unsere Hochschule setzt sich 
schon sehr lange für die gleichberech-
tigte und gleichgewichtige Teilhabe 
von Frauen und Männern nicht nur in 
der Hochschule, sondern auch in der 
Gesellschaft ein.“ Etwa im Rahmen 
der vierten bundesweiten Fachtagung 
„Männer in Kitas“, die unter dem Titel 
„Neue Wertschöpfung – Männer als 
Erziehungspartner“ Ende September 
an der FH FFM stattfand und vom 
gFFZ zusammen mit dem Fb 4 orga-
nisiert worden war. In Vorträgen und 
Workshops wurden wissenschaftliche 
Erkenntnisse und praktische Modelle 
vorgestellt, die ermuntern sollten, 
männliche Fachkräfte für die Arbeit in 
Kitas zu gewinnen. 
Die Forderung: mehr Männer in Kitas
Bereits zum zweiten Mal hatten gFFZ 
und Fb 4 im Juni die Konferenz „Mehr 
Männer in der Sozialen Arbeit!“ ver-
anstaltet. Schwerpunkt waren Förder-
maßnahmen für junge Männer in den 
Studiengängen der Sozialen Arbeit. 
Die länderübergreifende Netzwerkta-
gung führte Akteure und Akteurinnen 
sozialpädagogischer und sozialarbeite-
rischer Studiengänge an Hochschulen 
zusammen, die sich darum bemühen, 
die Zahl männlicher Studierender an 
sozialen Fachbereichen zu erhöhen. 
„Neben der Präsentation von Projekten 
der männlichen Nachwuchsförderung 
wurden auch die offenen Entwick-
lungsherausforderungen diskutiert, 
wie zum Beispiel die Beobachtung, 
dass entsprechende Maßnahmen häu-
fig traditionelle Geschlechterklischees 
bedienen“, erinnert sich Dr. Lotte 
Rose, Professorin für Pädagogik der 
Kinder- und Jugendarbeit und Leite-
rin des gFFZ. „Die Veranstaltung hat 
Impulse gegeben für eine dauerhafte 
Vernetzung von Projekten in deutsch-
sprachigen Ländern.“
Rose hat gerade die Diskurs- und 
Medienanalyse „Männliche Fachkräfte 
und Väter in Kitas. Eine Analyse der 
Debatte und Projektpraxis“ (www.
weiterbildungsinitiative.de/uploads/
media/Exp_Rose.pdf) veröffentlicht. 
Gemeinsam mit Friederike Stibane, 
Beauftragte für Frauen- und Gleichbe-
rechtigungsfragen der Stadt Gießen, 
hat sie im Auftrag des Deutschen Ju-
gendinstituts München Modellprojekte 
untersucht, die versuchen, Männer in 
Institutionen frühkindlicher Bildung 
selbstverständlich zu machen. „Die 
Studie zeigt, dass bei den Bemühun-
gen, männliche Fachkräfte für Kitas 
zu rekrutieren, geschlechterpolarisie-
rende Bilder bemüht werden, die doch 
gerade überwunden werden sollen“, 
erklärt Rose.
Boys’ Day sensibilisiert für Soziale Arbeit
In die richtige Richtung führt auch 
der Boys’ Day. „Die Vorstellungen 
von männeradäquaten Berufen sind 
bereits unter Jugendlichen gefestigt“, 
weiß Marc Melcher, Lehrbeauftragter 
im Bachelorstudiengang Soziale Arbeit 
und Projektkoordinator für die Veran-
staltung. Der Fb 4 macht schon seit 
mehreren Jahren Angebote für Jungen 
und nimmt am Boys’ Day teil, um Jun-
gen für die Soziale Arbeit und soziale 
Berufe im Allgemeinen zu sensibilisie-
ren. Die Verantwortung für die Durch-
führung der Veranstaltung übernah-
men 2012 und in diesem Jahr wieder 
Studierende des Bachelorstudiengangs 
Soziale Arbeit. Dazu entwickelten sie 
im Rahmen eines Studienmoduls im 
Wintersemester 2011/12 ein an der 
geschlechtsbezogenen Jungenarbeit 
orientiertes Konzept. „Es hat sich be-
währt, hier Studierende einzusetzen“, 
resümiert Rose. „Für die Soziale Arbeit 
sind wir gut aufgestellt, aber für die 
Pflegestudiengänge müsste eigentlich 
etwas Ähnliches passieren, denn auch 
hier studieren überwiegend Frauen.“   
CAZ n
Starkes Engagement: Neben dem Boys’ Day, an dem in diesem Jahr 27 Schüler von der 7. bis 10. 
Klasse aus Gymnasien und integrierten Gesamtschulen teilnahmen, führen FH FFM und gFFZ zahl-













Der vom gFFZ verliehene Preis prä-
miert die beste Diplom-, Bachelor- 
oder Masterarbeit zur Genderthematik 
an hessischen Fachhochschulen. Die 
Arbeit muss qualitativ herausragend 
sein, ein für die Frauen- und Gender-
forschung relevantes Thema bearbei-
ten und damit besondere Erkennt-
nisgewinne liefern. Die mit 500 Euro 
dotierte Auszeichnung wird seit 2004 
jährlich an Studierende der hessischen 
Fachhochschulen vergeben. Ausge-
wählt wird die Arbeit von einer Jury 
aus externen Gutachter(inne)n. 
Namensgeberin des Preises ist Henri-
ette Fürth (1861-1938), die in Gießen 
als Tochter jüdischer Eltern geboren 
wurde. Die Publizistin, Sozialpolitikerin 
und Frauenrechtlerin lebte in Darm-
stadt und Frankfurt am Main. 
www.gffz.de/1_9.html
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Spektrum
Die Öffnung der Hochschule
Projekt „MainCareer“ legt zur Halbzeit erste Ergebnisse vor
Mit dem Ziel, Konzepte zur Gestaltung von Bildungsbrücken in das Hoch-
schulsystem für berufserfahrene Studierende der Berufsfelder Informa-
tik, Soziale Arbeit und Pflege zu entwickeln und zu erproben, hat die FH 
FFM „MainCareer – Offene Hochschule“ ins Leben gerufen. Das Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung fördert das Projekt im Rahmen 
des Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ in einer 
ersten Förderphase bis Dezember 2014. Nun zieht MainCareer nach ein-
einhalb Jahren eine erste Bilanz.
„MainCareer läuft unter dem Leitge-
danken, vielfältige Lebensentwürfe, 
Lebenssituationen und individuelle 
Bildungsbiografien bestmöglich zu 
berücksichtigen und damit das lebens-
lange Lernen heterogener Zielgruppen 
zu fördern“, beschreibt Vizepräsiden-
ten Prof. Dr. Kira Kastell die Hinter-
gründe des Projekts. „Wir leisten einen 
Beitrag dazu, die Durchlässigkeit zwi-
schen beruflicher und akademischer 
Bildung zu befördern, neues Wissen 
schneller in die Praxis zu integrieren 
und die internationale Wettbewerbs-
fähigkeit des Wissenschaftssystems 
durch nachhaltige Profilbildung im le-
benslangen wissenschaftlichen Lernen 
zu stärken.“  
Das Projekt gliedert sich in die drei 
Teilprojekte „Soziale Arbeit“, „Pflege“ 
und „Informatik“. „Im Mittelpunkt der 
ersten Förderphase stehen zum einen 
die Entwicklung und Erprobung wis-
senschaftlicher und qualitätsgesicher-
ter Anrechnungsverfahren außerhoch-
schulisch erworbener Kompetenzen 
auf ausgewählte Studiengänge“, er-
läutert Projektleiterin Prof Dr. Michae-
la Röber vom Fb 4: Soziale Arbeit und 
Gesundheit das Vorgehen. „Zum zwei-
ten treiben wir den gezielten Auf- und 
Ausbau akademischer Weiterbildungs-
angebote und deren Verzahnung mit 
entsprechenden Studiengängen voran. 
Hier haben wir die ersten Ziele erfreu-
licherweise bereits erreicht.“
Teilprojekt Soziale Arbeit: Anrechnung 
von außerhochschulisch erworbenen 
Kompetenzen etabliert
Einen entscheidenden Meilenstein 
für die Projektumsetzung bildet die 
Änderung der Allgemeinen Bestim-
mungen für die Prüfungsordnung, die 
im Sommer 2012 umgesetzt wurde. 
Infolgedessen konnte das pauschale 
AAEK-Verfahren (Anrechnung außer-
hochschulisch erworbener Kompeten-
zen) an der FH FFM in Kraft treten. 
Im Projekt „AnKE“ (Anrechnung der 
Kompetenzen aus der Erzieher(innen)-
Ausbildung auf ein Studium der Sozi-
alen Arbeit) wurde zwischen 2010 und 
2013 ein pauschales Anrechnungsver-
fahren entwickelt, das ausgebildeten 
Erzieher(inne)n ermöglicht, Teile ihrer 
Fachschulausbildung auf das Studium 
der Sozialen Arbeit anrechnen zu las-
sen und so das Studium zu verkürzen. 
Die Hochschulrektorenkonferenz, der 
freiwillige Zusammenschluss von 268 
staatlichen und staatlich anerkann-
ten Universitäten und Hochschulen in 
Deutschland, lobte das AnKE-Verfah-
ren im Mai dieses Jahres als bundes-
weites Best-Practice-Beispiel.
Thorsten Feigl, Ernst-Christian Krauter
Baukastenprinzip: Das Projekt „MainCareer“ ist ein Teil des Konzepts „Offene Hochschule“, das die 
FH FFM in den kommenden Jahren realisiert.
Unter der Leitung von Prof. Dr. Mar-
gitta Kunert-Zier vom Fb 4 erfolgt in 
„MainCareer“ die qualitative und quan-
titative Erhebung zum Studienverlauf 
der am AnKE-Verfahren beteiligten 
Studierenden. „Die daraus gewonnen 
Erkenntnisse werden im Teilprojekt 
Soziale Arbeit aufgegriffen und ge-
nutzt, um gezielt Unterstützungsan-
gebote für die Studierenden zu entwi-
ckeln.“ Eines ist das Peer-Mentoring-
Konzept, das in MainCareer entwickelt 
wurde. Das überfachlich ausgerichtete 
Angebot von Studierenden für Studie-
rende unterstützt in allen entscheiden-
den Phasen des Studiums und bietet 
die Möglichkeit zum interdisziplinären 
Erfahrungsaustausch. Im laufenden 
Wintersemester werden im Rahmen 
des Pilotmoduls „Mentoring“ im studi-
um generale auch erste AnKE-Studie-
rende zu Mentees ausgebildet.
Auch bei der zweiten Säule des Teil-
projekts, der Konzeption akademischer 
Weiterbildungsangebote und ihrer Ver-
zahnung in den Studiengängen, konn-
ten bereits erste Erfolge erzielt wer-
den. Mit der Neukonzeption der zertifi-
zierten Weiterbildung „Ein guter Start 
ins Leben – Bildungsorientierte Arbeit 
mit Kindern unter 3“ bietet die FH FFM 
berufserfahrenen pädagogischen Fach-
kräften von Kindertageseinrichtungen 
im U3-Bereich die Möglichkeit, eine 
Leitungsfunktion sowie den Erwerb ei-
nes akademischen Abschlusses anzu-
streben. Das Programm ist bislang die 
einzige mit 15 Creditpoints zertifizierte 
Weiterbildung in Hessen, die auf ein 
Studium der Sozialen Arbeit angerech-
net werden kann. Ihr Start ist für März 
2014 geplant, Bewerbungsschluss ist 
der 15. Dezember 2013.
Darüber hinaus arbeiten die 
Mitarbeiter/-innen des Teilprojekts 
Soziale Arbeit unter der Teilprojekt-
leitung von Prof. Dr. Heino Stöver an 
der Einführung des berufsbegleitenden 
weiterbildenden Masterstudiengangs 
Behandlung und Management in der 
Suchthilfe. Er ergänzt den am Fb 4: 
Soziale Arbeit und Gesundheit beste-
Spektrum
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henden Suchthilfe-Schwerpunkt und 
beinhaltet eine mit der Deutschen 
Rentenversicherung Bund abgestimm-
te sozial-/suchttherapeutische Ausbil-
dung. Die Absolvent(inn)en erhalten 
neben dem Masterabschluss zusätzlich 
einen von den Rentenversicherern 
anerkannten Abschluss als Sozial-/
Suchttherapeut/-in. Der Studiengang 
wendet sich an Sozialarbeiter/-innen, 
Sozialpädagog(inn)en, Ärzte/Ärztinnen 
und Psycholog(inn)en, die mit einer 
mindestens 50-Prozent-Teilzeitstelle in 
Einrichtungen der Suchthilfe arbeiten. 
Der Studiengang startet voraussicht-
lich im Wintersemester 2014/15.
Teilprojekt Pflege: Weiterbildungsange-
bote qualifizieren zur Aufnahme eines 
Hochschulstudiums
Analog zum Projekt AnKE wird im 
Teilprojekt Pflege in Kooperation mit 
ausgewählten Alten- und Kranken-
pflegeschulen die qualitätsgesicherte 
Anrechnung berufspraktischer Kompe-
tenzen auf Module des Bachelorstudi-
engangs Pflege erarbeitet, was eben-
falls eine Verkürzung der Studienzeit 
ermöglicht. „Um die Brückenangebote 
und Beratungsstrukturen adressa-
tengerecht zu gestalten, haben wir 
zunächst im Rahmen einer Bedarfser-
hebung bei ausgewählten regionalen 
Alten- und Krankenpflegeschulen die 
Zielgruppe potenzieller Anrechnungs-
studierender hinsichtlich des Aus-
bildungs- und Qualifikationsprofils 
untersucht“, beschreibt Projektleiterin 
Röber. Zurzeit wird für den Bachelor-
studiengang Pflege ein Zusatzmodul 
für Anrechnungsstudierende zur Aus-
bildung eines reflexiven, theoriegelei-
teten Pflegeverständnisses entwickelt. 
Für Absolvent(inn)en des Studien-
gangs Pflege wird die Konzeption einer 
adressatengerechten Begleitung zum 
Erwerb der Berufszulassung (Alten-, 
oder Gesundheits- und Krankenpflege-
examen) erarbeitet.
„Mit der Entwicklung ECTS-fähiger 
Weiterbildungsangebote sowie deren 
Verzahnung mit den Studiengängen in 
der Pflege werden Übergänge von der 
beruflichen in die akademische Qua-
lifikation erleichtert“, so Röber. Die 
berufsbegleitende zweijährige Weiter-
bildung „Fachpflege Psychiatrie“ konn-
te bereits zum Sommersemester 2012 
starten und wird den Absolvent(inn)en 
auch ohne primäre Hochschulzugangs-
berechtigung nach erfolgreichem 
Abschluss die Aufnahme eines Hoch-
schulstudiums und die Anrechnung 
von Weiterbildungsanteilen auf ein 
Pflegestudium an der FH FFM ermög-
lichen. Die zertifizierte Weiterbildung 
„Pflegesachverständige“ wird erweitert 
und ab dem SoSe 2014 ECTS-fähige 
Lerneinheiten beinhalten.
Teilprojekt Informatik: 
Im Teilprojekt Informatik liegt der 
Fokus auf der Erarbeitung attrakti-
ver Einstiegswege in eine möglichst 
verkürzte akademische Weiterquali-
fikation für IT-Beschäftigte. Bislang 
konnte durch eine Befragung von 
Weiterbildungseinrichtungen und Un-
ternehmen im Rhein-Main Gebiet die 
Marktrelevanz der IT- Fortbildungsver-
ordnung eingeschätzt sowie Einblicke 
in aktuelle Angebote und Möglichkei-
ten zur IT-Weiterbildung gewonnen 
werden. Zudem wurde eine Wettbe-
werbsanalyse zu bestehenden Ange-
boten akademischer Weiterbildung 
von IT-Beschäftigten an öffentlichen 
und privaten Hochschulen durchge-
führt. „Gesichtete Umfragen, Studien 
und Wettbewerbsanalysen weisen auf 
bestehendes Interesse seitens der 
Unternehmen und einen steigenden 
Bedarf an berufsbegleitenden Bache-
lor- und Masterangeboten hin. Unter 
der Leitung von Prof. Dr. Ruth Schorr 
und Prof. Dr. Bernd Güsmann vom Fb 
2: Informatik und Ingenieurwissen-
schaften wird hier die Einrichtung ei-
nes berufsbegleitenden Angebots des 
bestehenden Bachelorstudiengangs 
Informatik geprüft. 
In Kooperationen mit ausgewähl-
ten regionalen Bildungsträgern und 
-einrichtungen wie Industrie- und 
Handelskammern sowie regionalen 
Technikerschulen wird die Erarbeitung 
eines pauschalen Anrechnungsver-
fahrens beruflicher Kompetenzen auf 
den Bachelorstudiengang Informatik 
bis zum Ende der ersten Förderphase 
angestrebt. Derzeit startet eine um-
fassende Zielgruppenbefragung von 
Fachinformatiker(inne)n in IT-affinen 
Technikerausbildungen zu Bildungshin-
tergründen, Weiterbildungsbedarfen 
und Unterstützungsangeboten. Darauf 
aufbauend ist die Entwicklung modula-
risierter ECTS-fähiger Weiterbildungs-
angebote für Fachinformatiker/-innen 
und deren Verzahnung mit Studien-
gängen der Informatik sowie adressa-
tengerechte Unterstützungsangebote 
für ein berufsbegleitendes Studium an 
der FH FFM vorgesehen.
„Trotz aller Euphorie angesichts des 
bereits Erreichten“, erklärt Röber, 
„haben wir haben in den kommenden 
eineinhalb Jahren noch viel vor.“ Und 
es geht noch weiter: „In einer sich an-
schließenden zweiten Förderphase von 
2015 bis Ende 2017 wird es um die 
nachhaltige Implementierung und Ver-
ankerung der entwickelten Konzepte 
und Angebote an der FH FFM gehen. 
Wir freuen uns darauf.“  n
Mehr als die Summe seiner Teile: Beim Projekt „MainCareer“ ziehen viele verschiedene Akteurin-
nen und Akteure.
Prof. Dr. Michaela Röber 
Projektleitung MainCareer
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„Wir betreten hier Neuland“
FH FFM führt Campus Management System ein
Ab dem Wintersemester 2013/14 wird das Fachbe-
reichsmanagement im Rahmen eines integrierten 
Campus Management System (CMS) abgewickelt. 
Auf Basis des Softwaremoduls SLCM (Student Life-
cycle Management) des Anbieters SAP werden die 
Prozesse für die gesamte Planung und Durchfüh-
rung des Studienbetriebs beschleunigt und ver-
schlankt. In das System, das seit 2008 unter dem 
Projektnamen  „Digitaler Campus“ aufgebaut wird, 
sollen in einer zweiten Projektphase künftig weite-
re Prozessbereiche wie die Studierenden- und die 
Prüfungsverwaltung integriert werden. Ziel ist es, 
einen Portalzugang für alle Hochschulangehörigen 
zu entwickeln, über den die wichtigsten Funktionen 
und Services zum Arbeiten und Studieren angeboten 
werden – und dies nach neuesten Sicherheits- und 
Datenschutzrichtlinien weltweit zugänglich.
„Mit dem Startschuss für das Projekt 
‚Digitaler Campus’ hat die Fachhoch-
schule seinerzeit ein für die meisten 
deutschen Hochschulen noch unbe-
kanntes und unerschlossenes Neuland 
betreten“, erinnert sich Prof. Dr. Ulrich 
Schrader, Vizepräsident für Wissen-
schaftliche Infrastruktur, Forschung 
und IT, unter dessen Leitung das 
Projekt steht, zurück. Die absehbar 
zunehmenden organisatorischen An-
forderungen des Hochschulbetriebs 
bekommt die Fachhochschule auf 
Dauer nur mit einem integrativen IT-
System in den Griff, das es erlaubt, 
bereits vorhandene Softwarekompo-
nenten – wie z. B. die Finanz- oder 
Personalverwaltung – ohne „Bruch“ in 
die IT-gestützten Prozessabläufe ein-
zubinden und so die Daten verschie-
dener Verwaltungsabläufe zuverlässig 
zusammenzuführen. 
Das war seinerzeit die Überlegung, die 
hinter der Entwicklung des DC stand, 
erinnert sich Prof. Dr. Christoph Tho-
mas, Projektmanager des Digitalen 
Campus und Professor am Fb 2: Infor-
matik und Ingenieurwissenschaften. 
Durch die Umstellung auf das modula-
risierte Bachelor-Master-System gebe 
es mehr Prüfungen und mehr zu ver-
waltende Daten. Das CMS unterstütze 
konsequent alle wesentlichen Prozesse 
der Hochschule, was eine große Ar-
beitserleichterung für Mitarbeitende 
und Lehrende bedeute. 
Aufbau eines Kompetenzzentrums
Zwar haben die Arbeiten an dem Sys-
tem lange gedauert, doch nun könnten 
die Früchte geerntet werden: zum 
einen durch den Go-Live des CMS, 
zum anderen durch eine Wiederver-
wertung der reichhaltigen Expertise, 
die sich die Projektbeteiligten ange-
eignet haben. Sie soll auch an andere 
Hochschulen weitergegeben werden. 
„Wir wollen ein ‚Competence Center 
Campus Management’ aufbauen“, 
berichtet Thomas, „das andere Hoch-
schulen bei der Einführung vom Cam-
pus Management Systemen berät. Wir 
sprechen die Sprache einer Hochschu-
le, wir kennen die Dos und die Don’ts 
und wir haben einen Erfahrungsschatz 
aufgebaut, der anderen Hochschulen 
helfen kann, Ressourcen zu sparen.“
Die Einführung eines CMS sei eine 
große Herausforderung für eine Hoch-
schule. Hier einen machbaren Weg 
aufzuzeigen sei für viele noch zögern-
de Hochschulen eine willkommene 
Hilfe, so Thomas. Erste Feedbacks von 
anderen Hochschulen zeigten, dass 
die FH FFM mit dem Competence Cen-
ter auf dem richtigen Weg ist. „Eine 
Hochschule möch-
te schnell Erfolge 
sehen, denn dies 
fördert die positive 
Einstellung zu der-
artigen Projekten. 





„Wir sind im Ge-









Hat den Hut auf: Projekt-
manager Prof. Dr. Chris-
toph Thomas
verwaltung abzulösen, einen anderen 
Weg gegangen“, beleuchtet Schrader 
die Entscheidung für die SAP-Lösung. 
Es sollten nicht veraltete Teilsysteme 
abgelöst, sondern eine Komplettlösung 
für Prozesse in den Fachbereichen – 
von der Semesterplanung über das 
Lehrauftragsmanagement bis hin zur 
Abrechnung von Lehraufträgen – ein-
geführt werden, und das mit einem 
echten Mehrwert.
„Wir haben jetzt mit der Einführung 
dieser Projektphase diese Prozesse 
maßgeschneidert an den Bedarf in den 
Fachbereichen angepasst. Was für uns 
ein wichtiges Alleinstellungsmerkmal 
ist, ist die Integration der Prozesse in 
eine Gesamtlösung“, führt Schrader 
aus. Von der Feststellung der Notwen-
digkeit eines Lehrauftrags über die 
Erstellung des Auftrags bis zu seiner 
Abrechnung und zur anschließenden 
Zahlungsanweisung sei der gesamte 
Prozess in einer integrierten Lösung 
ohne Medienbrüche abgebildet. „Hier 
haben wir eine Lösung, um die uns 
manche Hochschule beneidet.“
Umfassende Vorarbeiten bilden Basis 
des Systems
Ziel der nun abgeschlossenen ersten 
Projektphase war die Unterstützung 
des Fachbereichsmanagements, das 
im Wesentlichen drei Kernprozesse 
umfasst: die gesamte Semesterpla-
nung, die Lehrauftragsverwaltung und 
die Deputatsabrechnung der Lehren-
den. Als Voraussetzung dafür waren 
umfangreiche Vorarbeiten zu leisten. 
Puzzlearbeit: Nach langer Entwicklungszeit werden zu Beginn des Win-
tersemesters 2013/14 erstmals hochschulweite Prozesse an der FH FFM 
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„Die gesamte akademische Struktur 
musste aufgesetzt werden, das heißt, 
alle Daten zu Studiengängen, Modu-
len, Units und Semesterplänen wurden 
ins System eingepflegt, denn darauf 
baut die Semesterplanung auf“, 
erläutert Thomas. Auch das Aufsetzen 
der gesamten Systemlandschaft, die 
Umsetzung der IT-Sicherheits- und
 Datenschutzkonzepte sowie die bei-
nahe ein Jahr andauernden umfang-
reichen Software-Tests durch Fachex-
pert(inn)en aus den Fachbereichen 
und den zentralen Abteilungen hätten 
viel Zeit in Anspruch genommen. 
„Entscheidende Vorarbeit, von der der 
Digitale Campus sehr profitiert hat, 
wurde vom Schwesternprojekt ‚QuaM’ 
(Qualitätsmanagement) geleistet, das 
alle hochschulweiten Prozesse definiert 
hat“, lobt Thomas. Die verwendete 
SAP-Software funktioniert nach dem 
Baukastensystem. Im Rahmen des 
sogenannten Customizing wurden alle 
Funktionen des Systems auf die FH 
FFM zugeschnitten, um eine optimale 
Unterstützung der Prozesse und In-
halte zu erreichen. „Das SLCM-Modul 
bietet sehr viele Möglichkeiten“, so 
Schrader. „Das hat aber wiederum zur 
Folge, dass wir uns sehr genau über 
die gewünschten Prozesse und die 
Lösung im Klaren sein mussten. Diese 
Klärung hat das Projekt ‚QuaM’ sehr 
viel Zeit gekostet.“
Entlastung für Zentralverwaltung 
und Fachbereiche
„Von der ersten Phase profitieren 
Teile der zentralen Verwaltung und 
die Fachbereiche“, so Schrader. „Es 
bedeutet für alle Beteiligten einen 
großen Aufwand, ein Semester zu pla-
nen. Hier unterstützt das CMS ganz 
wesentlich“, fügt Thomas an. Notwen-
dige Informationen für die Semester-
planung werden aus unterschiedlichen 
Quellen zusammengeführt. 
Wird beispielsweise ein Semester des 
Studiengangs Architektur geplant, 
hinterlegen die Lehrenden im Vorfeld 
über das Portal die Information, wel-
che Lehrveranstaltungen sie durchfüh-
ren möchten. Der Semesterplaner er-
hält diese Information bei der Planung 
sofort über das System und kann die 
Lehrenden den entsprechenden Lehr-
veranstaltungen zuordnen. „Das be-
schleunigt und vereinfacht die Planung 
entscheidend“, legt Thomas dar. „Bis-
her wurde dies in den Fachbereichen 
auf unterschiedliche Weise abgefragt, 
teilweise sogar durch das Ausfüllen ei-
nes Word-Dokumentes, dessen Daten 
dann wieder an anderer Stelle einge-
tragen werden mussten.“
Auch bei der Verwaltung der Lehrde-
putate erbringt das System eine große 
Entlastung. Die vier Fachbereiche ha-
ben zusammen 650 Lehrbeauftragte, 
deren Deputate erfasst, verwaltet und 
abgerechnet werden müssen. Was zu-
vor ein aufwendiger papiergestützter 
Prozess war, wird per elektronischer 
Eingabe in das CMS ein überschauba-
rer Arbeitsablauf. Das gesamte Lehr-
angebot wird per CMS geplant und die 
Deputate verwaltet. Am Ende des Se-
mesters greifen die Lehrenden auf ihre 
Daten zu, rechnen direkt im System 
ihr Lehrdeputat ab und leiten es an 
die verantwortliche Abrechnungsstelle 
weiter.
„Auch bei Unternehmen läuft mittler-
weile fast alles elektronifiziert ab. Da 
müssen die Hochschulen auch hin“, so 
Thomas. Bei über 10.000 Studieren-
den und mehr als 650 Lehrbeauftrag-
ten pro Semester komme eine riesige 
Datenmenge zusammen, die verwaltet 
werden müsse. Schrader resümiert: 
„Eine konsequente elektronische 
Verwaltung ist bei wachsenden Da-
tenmengen und zugleich begrenzten 
personellen Ressourcen zwingend er-
forderlich. Daher haben wir uns dieser 
Herausforderung frühzeitig gestellt.“
Es folgen Studierenden- und 
Prüfungsverwaltung
An dem Projekt waren zahlreiche Ak-
teurinnen und Akteure an der FH FFM 
beteiligt. Zudem wurde es von exter-
nen Partnern wie SAP Consulting, Dr. 
Pape Consulting und MG Consulting 
unterstützt, die bei der Implemen-
tierung und Aufbereitung der Schu-
lungen, der Systemarchitektur und 
weiteren technischen Aspekte halfen. 
Hierbei hat die SAP Consulting im We-
sentlichen die Entwicklungen und An-
passungen der Software durchgeführt, 
hat ihre Kompetenz im Einbinden an-
derer SAP-Module (wie Personal- und 
Finanzverwaltung) eingebracht und 
fungierte als „Lehrmeister“ für die 
Mitarbeiter/-innen in der Datenverar-
beitung und beim Digitalen Campus 
beim Aufbau interner Kompetenz rund 
um SAP.
Zurzeit werden die Mitarbeiter/-innen, 
die mit dem CMS arbeiten werden, 
in fachspezifischen und datenschutz-
rechtlichen Präsenz- und Online-
schulungen vorbereitet. Parallel dazu 
startet im Wintersemester 2013/14 die 
nächste Phase des Projekts, in der die 
Prozesse der Studierendenverwaltung 
und der Prüfungsverwaltung angegan-
gen werden. Das werde nun, da ist 
sich Thomas sicher, wesentlich schnel-
ler gehen als die erste Phase, da das 
gesamte aufwendige Fundament steht. 
Geplant ist eine enge Zusammenar-
beit mit der Studierendenbetreuung 
und -verwaltung sowie mit den Prü-
fungsämtern, um die entsprechenden 
Prozesse noch einmal abzustimmen 
und die genaue Umsetzung festzu-
legen. „Anfang 2015 soll das Projekt 
abgeschlossen sein und alle relevanten 
hochschulweiten Prozesse sollen vom 
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Orientiert Studieren von Anfang an
Grundsätze für die Weiterentwicklung der Studieneingangsphase
Das Projekt „Orientiert Studieren von Anfang an“, 
das mit 90.000 Euro vom Studienstrukturprogramm 
des Landes Hessen gefördert wird, soll bis Ende 2014 
die Grundlagen für eine systematische Weiterent-
wicklung der Studieneingangsphase schaffen. Ziel ist 
es, ein Angebot aufzubauen, das die durchgängige 
Begleitung der Erstsemester während der Studienori-
entierung und des Studieneingangs vorsieht. Im Fo-
kus stehen dabei zwei Handlungsfelder: die Beratung 
während der Studienorientierung und die Betreu-
ungs- bzw. Lehr- und Lernsituation beim Übergang 
an den Lernort FH FFM und im ersten Studienjahr. 
Besonderes Augenmerk gilt der größten Gruppe der 
FH-Studierenden, den Erstakademiker/-innen.
Bis 2015 wird die Zahl der 
Studienanfänger/-innen an der FH FFM 
wie an allen hessischen Hochschulen 
nochmals deutlich ansteigen. Ursache 
sind unter anderem die im Rahmen 
des Hochschulpakts 2020 mit dem 
Land Hessen vereinbarten Studieren-
denaufwuchszahlen. Die FH FFM muss 
insgesamt 3.800 zusätzliche Studie-
rende im Zeitraum 2011 bis 2015 
aufnehmen. „Die Bewältigung dieser 
Aufwüchse erfordert strategische und 
zielgerichtete Planungen, insbesondere 
mit Blick auf die für den Studienerfolg 
häufig entscheidende Studienein-
gangsphase“, umreißt Prof. Dr. Kira 
Kastell, Vizepräsidentin für Studium 
und Lehre, in deren Geschäftsbereich 
das Projekt angesiedelt ist, den Hin-
tergrund des Projekts.
Um die neuen Studierenden beim 
Einstieg in ihr Studium optimal zu 
begleiten und zudem die Abbrecher-
quote weiter zu minimieren, ergreift 
die FH FFM unter Beteiligung aller 
Fachbereiche, Fachabteilungen und 
Fachreferent(inn)en im Bereich Studi-
um und Lehre schon jetzt zahlreiche 
hilfreiche Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Orientierung, Betreuung und 
Lernsituation. So werden zum Beispiel 
Studienanfänger/-innen als Mentees 
auf die Professor(inn)en ihres Studien-
ganges verteilt, die ihnen helfen, sich 
in der ersten Zeit des Studiums an der 
Hochschule zurechtzufinden. 
Darüber hinaus verfügt die FH FFM 
mit dem Programm „Chancen bilden 
- Fit fürs Studium“, das die zentra-
le Studienberatung durchführt, über 
ein sehr erfolgreiches Projekt zur 
Verbesserung der Studienorientie-
rung und der Studierfähigkeit von 
Erstakademiker(inne)n. Pädagogische 
Fachkräfte und Studierende begleiten 
hier Oberstufenschüler/-innen aus 
Partnerschulen auf ihrem Weg in das 
Die Studieneingangsphase im Fokus: Das Projekt „Orientiert Studieren“ 
soll hochschulweite Maßnahmen etablieren, die Erstsemester beim Ein-
stieg ins Studium unterstützen.Studium. Mehrere 
Studiengänge, so 
Kastell, erprobten zudem Konzepte für 
einen projektbasierten Einstieg in das 
Studium.
„Wir wollen aber noch mehr tun, um 
mit der Herausforderung der Aufwüch-
se umzugehen“, so Kastell. „Die beste-
henden Einzelmaßnahmen und Pilot-
projekte sollen im Projekt ‚Orientiert 
Studieren von Anfang an’ strategisch 
gebündelt werden.“ Geplant ist eine 
konzertierte Weiterentwicklung von 
Beratungs- und Begleitungsangeboten 
für den Übergang in die Hochschule 
und die Ankunft im Lernort FH FFM 
sowie von praxisorientierten Lehr- und 
Lernformen für das erste Studienjahr.
                                           
Zunächst sieht das Projekt eine um-
fassende Bestandsaufnahme der 
Ausgangssituation zur Studienein-
gangsphase an der FH FFM vor, die 
noch in diesem Jahr erfolgen soll. 
„Wir werden alle Einzelmaßnahmen 
und -projekte an unserer Hochschule 
dokumentieren, um den wechselseiti-
gen Austausch und das Voneinander-
Lernen zu erleichtern. Parallel werden 
wir die aktuelle Datenlage analy-
sieren, die relevanten Prozesse der 
Qualitätssicherung identifizieren und 
Weiterbildungsbedarfe von Lehrenden 
und Mitarbeiter(inne)n erheben. Eine 
Stärken-Schwächen-Analyse (SWOT-
Analyse) in den beiden genannten 
Handlungsfeldern schließt sich an“, 
schildert Dr. Sabine Geldsetzer, Pro-
jektleiterin und Referentin für Lehre 
und Didaktik, den Ablauf der ersten 
Projektphase.
Die gewonnenen Daten und Ergebnis-
se sollen 2014 mit den Fachbereichen 
und den für Studium, Lehre und Di-
daktik Verantwortlichen diskutiert und 
im Senat vorgestellt werden. „Zu klä-
ren ist zunächst, wo der jeweils größte 
Handlungsbedarf besteht und wo an-
gesetzt werden muss. Auf dieser Basis 
sollen hochschulweite Grundsätze für 
die Ausgestaltung erarbeitet werden“, 
erläutert Geldsetzer das weitere Vor-
gehen. Hier solle auch auf die Unter-
stützung anerkannter Expert(inn)en
zum Übergang Schule/Hochschule und 
zur Betreuungs- und Lernsituation in 
der Studieneingangsphase zurück-
gegriffen werden. „Wir wollen alle 
Fachleute zum Thema vernetzen und 
dadurch den strukturierten Informati-
onsaustausch anregen.“
Über die neu geschaffene „Koordinati-
onsstelle Studieneingangsphase“ wer-
den alle Maßnahmen des Projekts, das 
bis Ende 2014 läuft, geplant und ab-
gestimmt. Dem soll sich ein weiteres 
Projekt anschließen, für das „Orientiert 
Studieren von Anfang an“ die Grund-
lagen legt. „Wir planen den Aufbau 
eines zentral koordinierten, strategi-
schen Projekts zur Weiterentwicklung 
von Studieneingang und Studienorien-
tierung von Erstakademiker(inne)n“,
so Kastell. Sie verfügten in der Regel 
nicht über Vorbilder in Familie und 
Freundeskreis, die bei der Studien-
entscheidung unterstützend zur Seite 
stehen oder die fachliche und soziale 
Integration in den Lernort Hochschule 
begleiten, daher brauchten sie beson-
dere Unterstützung – die ihnen die FH 
FFM gerne bietet. CAZ n
Sabine Geldsetzer
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Die Hochschule wird weiblicher
FH FFM erneut im Professorinnenprogramm des Bundes 
Das Gleichstellungskonzept für Wissenschaftlerinnen 
der FH FFM konnte die Jury in Berlin überzeugen, 
sodass die FH FFM in die zweite Förderphase des 
Professorinnenprogramms aufgenommen wurde, das 
sich für die Gleichstellung von Frauen und Männern 
in Wissenschaft und Forschung einsetzt. Das Bun-
desministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
und die Länder fördern zwischen 2013 und 2017 die 
Berufung von drei Professorinnen je Hochschule; die 
in den ersten fünf Jahren jeweils über eine Anschub-
finanzierung von bis zu 150.000 Euro jährlich finan-
ziert werden.
Bereits im ersten Förderintervall von 
2008 bis 2012 war die FH FFM erfolg-
reich gewesen; die Fördergelder wur-
den seinerzeit für Promotionsstellen 
verwendet, um Frauen – bevorzugt 
FH-Absolventinnen – für eine FH-
Professur zu qualifizieren. „Wir be-
trachten das positive Resultat unseres 
Gleichstellungskonzeptes und die er-
neute Aufnahme in das Programm als 
Ansporn, unsere Bemühungen in den 
Bereichen Gleichstellung und Gender 
mit unveränderter Intensität fortzu-
setzen“, bekräftigte FH-Präsident Dr. 





an der FH FFM tra-
gen Früchte. Vor 
kurzem erreichte 
die FH FFM im bun-
desweiten Vergleich 
der (Fach-)Hoch-
schulen zum Thema Gleichstellung 
von Wissenschaftlerinnen erneut einen 
Spitzenplatz beim CEWS-Hochschul-
ranking nach Gleichstellungsaspekten 
2013 – unter anderem auch aufgrund 
der Steigerung der Frauenquote bei 
den Studierenden, dem wissenschaft-
lichen und künstlerischen Personal 
sowie den Professuren. 
Sichtbar wird dies etwa am Fb 1: Ar-
chitektur, Bauingenieurwesen, Geo-
matik, der einen Anstieg des Frauen-
anteils bei den Professuren von 17,9 
Prozent im Jahr 2008 auf 30,2 Prozent 
im Jahr 2012 verzeichnete. Zudem 
wurden erfolgreich zwei geförderte 
Promotionsstellen für Frauen geschaf-
fen. Insgesamt ist der Frauenanteil an 
den Professuren der FH FFM von 27,11 
Prozent im Jahr 2008 auf aktuell 33,06 
Prozent gestiegen. Nicht nur am Fb 
1, sondern auch am Fb 2: Informatik 
und Ingenieurwissenschaften haben 
sich zwischen 2008 und 2012 die von 
Frauen besetzten Professuren fast ver-
doppelt. Eine der davon Profitierenden 
ist Emilia Salzmann-Manrique, seit 
2010 wissenschaftliche Mitarbeiterin 
am Fb 2. Die Stipendiatin des „Profes-
sorinnenprogramms 1“ forscht zu den 
Themen Stammzellenaufbereitung und 
Zellerholung bei Kindern mit soliden 
Tumoren.
Das Gleichstellungskonzept der FH 
FFM sieht nicht nur die Steigerung der 
Frauenquote vor, auch strukturelle 
Veränderungen erwachsen daraus. 
Die Verbesserung der Vereinbarkeit 
von Studium und Beruf mit Familien-
Das Professorinnenprogramm 
des Bundes
„Die Kompetenzen hochqualifizierter 
Frauen werden in der Wissenschaft 
dringend gebraucht“, so Bundesfor-
schungsministerin Johanna Wanka. 
„Das Professorinnenprogramm hat 
dazu beigetragen, den Anteil der Frau-
en in Führungspositionen zu steigern 
und das Bewusstsein für eine stärkere 
Frauenförderung an den Hochschulen 
zu verankern. Die hohe Zahl der Be-
werbungen zeigt, dass an den Hoch-
schulen ein Kulturwandel begonnen 
hat. Diesen Schwung gilt es zu nut-
zen, denn wir brauchen bei der Frau-
enförderung noch mehr Dynamik.“ 
Um den Anteil von Professorinnen an 
den deutschen Hochschulen gezielt zu 
steigern, hat das BMBF gemeinsam 
mit den Ländern im Jahr 2007 das 
Professorinnenprogramm gestartet, in 
dessen Rahmen über einen Zeitraum 
von fünf Jahren bis zu drei Professo-
rinnenstellen pro Hochschule gefördert 
werden; bis 2017 stehen dazu 150 
Millionen Euro zur Verfügung. Im ers-
ten Förderintervall von 2008 bis 2013 
wurden 260 Professuren gefördert. 
pflichten ist essentielles Element der 
Frauenförderung. Die FH FFM erhielt 
im Jahr 2004 als erste hessische 
Hochschule das Audit-Zertifikat „Fami-
liengerechte Hochschule“ und wurde 
bislang zweimal positiv evaluiert. Da-
rüber hinaus wurden Regelwerke zu 
Berufungsverfahren, der W-Besoldung 
und den Rahmenprüfungsordnungen 
zur Umsetzung der Frauenförderung 
in Lehre und Studium beschlossen. 
Unterstützung finden Wissenschaftle-
rinnen und Studentinnen bei Instituti-
onen wie dem MentorinnenNetzwerk, 
der Frauenkommission oder dem Gen-
der- und Frauenforschungszentrum 
der hessischen Hochschulen (gFFZ). n
Frauen-Power: Die FH Frankfurt ist in die zweite Förderphase des Profes-
sorinnenprogramms aufgenommen worden, das sich für die Gleichstel-
lung von Frauen und Männern in Wissenschaft und Forschung einsetzt.
Nicola Veith
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Das Studium einfacher machen
Beratungszentrum des Studentenwerks Frankfurt ist umgezogen
Zu finden ist das Beratungszen-
trum (ehemals „ServiceCenter“) 
des Studentenwerks Frankfurt 
seit Juni im Hörsaalzentrum auf 
dem Campus Westend der Goethe-
Universität. Es bietet Studierenden 
Beratung zu Themen wie Studien-
finanzierung, Wohnen, Jobs und 
vieles mehr.
Den Studierenden das Studium einfa-
cher zu machen, das sieht das Studen-
tenwerk als seine zentrale Aufgabe. 
„Wir helfen bei vielen Dingen, die zwar 
nicht unmittelbar zu den Lehrinhalten 
gehören, jedoch unabdingliche Rah-
menbedingungen darstellen, wenn 
ein Studium insgesamt gelingen soll“, 
erläutert Konrad Zündorf, Geschäfts-
führer des Studentenwerks. In dem 
Beratungszentrum, das vorher im So-
zialzentrum in Bockenheim angesiedelt 
war, bekommen Studierende der FH 
FFM und fünf anderer Hochschulen 
Hilfe bei diesen Themen:
Hier werden Sie geholfen: Wohnen, Jobben, 
Studieren mit Kind – im Beratungszentrum 
des Studentenwerks bekommen Studierende 
Hilfestellung.
• Studienfinanzierungsberatung 
 (Stipendien, Kredite etc.)
• Studentisches Wohnen








Hörsaalzentrum, Campus Westend, 
Goethe-Universität, Grüneburgplatz 1, 
60323 Frankfurt am Main
Das Beratungszentrum ist montags bis 
freitags von 9 bis 17 Uhr geöffnet.
Die BAföG-Erstberatung wird zunächst 
weiterhin in Bockenheim in den ehe-
maligen Räumlichkeiten des Service-
Centers im EG des Sozialzentrums 
in der Bockenheimer Landstraße 133 
stattfinden und hat, um der steigen-
den Nachfrage gerecht zu werden, 
ihre Öffnungszeiten erweitert. 
Eine Ergänzung im Bereich psychoso-































Charta der Vielfalt 
FH FFM tritt Initiative zu mehr Diversity in Institutionen bei
Beim 1. Deutschen Diversity-Tag in Berlin nahm FH-Präsi-
dent Detlev Buchholz (Mitte) die Unterzeichnungsurkunde 
der Charta der Vielfalt von Staatsministerin Maria Böhmer 
(l.) und Ana-Cristina Grohnert, Vorstandsvorsitzende des 
Vereins Charta der Vielfalt und Managing Partner People 
bei der Ernst & Young GmbH, entgegen. Die Initiative soll 
Vielfalt in Unternehmen und Institutionen fördern und for-
dert Wertschätzung für alle Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter – unabhängig von Geschlecht, Nationalität, ethnischer 
Herkunft, Religion oder Weltanschauung, Behinderung, 
Alter, sexueller Orientierung und Identität. Schirmherrin 
der Initiative ist Bundeskanzlerin Angela Merkel. „Neben 
ihrer hervorragenden Forschungs- und Lehrleistung wird die 
FH Frankfurt in der öffentlichen Wahrnehmung bundesweit 
auch mit dem Thema Diversity in Verbindung gebracht – 
dieser Ruf verpflichtet, ein Signal zu setzen“, so Buchholz 
anlässlich der Unterzeichnung.  CAZ n
www.charta-der-vielfalt.de
Finden Sie uns auf Facebook
www.facebook.com/fhfrankfurt
Forschung + Lehre
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Soziale und emotionale Robotik
BMBF-gefördertes Projekt untersucht Möglichkeiten des 
Funktionserhalts im Alter
Im Zentrum des Verbundprojekts 
„Chronische Krankheit, Funk-
tionserhalt und Funktionsverluste 
im Alter – Soziale und emotio-
nale Ansprache durch Technik“ 
(ERimAlter) steht die Frage, bei 
welchen chronischen Krankheits-
bildern und Funktionsverlusten 
sich der Einsatz sozialer und emo-
tionaler Roboter für ältere Men-
schen eignet – auch und vor allem, 
um Funktionsverluste einzudäm-
men. Das Kooperationsprojekt zu 
den Themenkomplexen Demogra-
fischer Wandel sowie soziale und 
emotionale Ansprache durch Tech-
nik, das mit der Goethe-Universi-
tät durchgeführt wird, fördert das 
Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) mit rund 
einer halben Million Euro.
„Wir wollen herausfinden, inwiefern 
sich der Einsatz emotionaler und so-
zialer Roboter positiv auf Menschen 
mit chronischen Krankheiten oder 
Funktionsverlusten auswirkt bzw. wo 
sie zum Funktionserhalt beitragen 
können. In diesem Zusammenhang 
untersuchen wir, welche Rahmen-
bedingungen dafür benötigt werden 
und wie Roboter für spezifische Ziel-
gruppen optimiert werden können“, 
umreißt Prof. Dr. Barbara Klein, die 
Projektverantwortliche an der FH FFM 
und Professorin für „Organisation und 
Management der Sozialen Arbeit“ am 
Fb 4: Soziale Arbeit und Gesundheit, 
das einjährige Forschungsvorhaben, 
das noch bis Juni 2014 läuft.
Als eines von 14 Vorprojekten ist 
es eingebettet in den BMBF-För-
derschwerpunkt „Mensch-Technik-
Interaktion für den demografischen 
Wandel“ und soll Entwicklungs- und 
Anwendungspotenziale sowie wün-
schenswerte Schritte für weitere Pro-
jekte des Bundesbildungsministeriums 
aufzeigen. Die Vorprojekte forschen an 
neuen technischen Anwendungsfeldern 
zur Unterstützung des Alltags älterer 
Menschen, an einer besseren sozialen 
Interaktion über vernetzte Gegenstän-
de oder an der altersbedingten Verän-
derung der Kommunikationsmittel und 
Interaktionsformen.
Ausgangspunkt des Projekts ist der 
Demografische Wandel, eine der For-
schungskernkompetenzen an der FH 
FFM. „Deutschland gehört zu den Län-
dern, die den Demografischen Wandel 
in den nächsten Jahrzehnten beson-
ders deutlich zu spüren bekommen“, 
erläutert Klein. Auf mehr Menschen 
mit höherem Lebensalter, die auf Un-
terstützung angewiesen sind, kommen 
weniger Jüngere, die wiederum auch 
weniger bereit oder in der Lage sein 
werden, Betreuungs- und Pflegeauf-
gaben zu übernehmen. „Deutschland 
steht hier vor einer großen gesell-
schaftlichen Herausforderung.“
Hier kann Robotik einen entlastenden 
Beitrag leisten. Service- und Assis-
tenzroboter, wie sie zurzeit auch von 
Prof. Dr. Peter Nauth am Fb 2: Infor-
matik und Ingenieurwissenschaften 
erforscht werden, sollen ältere und 
körperlich beeinträchtigte Menschen 
im Alltag unterstützen. Die zentrale 
Funktion von emotionalen und sozialen 
Robotern wiederum ist es, Interaktio-
nen anzuregen und den sozialen sowie 
emotionalen Bedürfnissen von älteren 
und pflegebedürftigen Menschen nach-
zukommen. 
Klein, die Mitglied der deutschen Ex-
pertengruppe Servicerobotik ist und 
ein internationales Netzwerk zu emo-
tionaler und sozialer Robotik initiiert 
Felliger Kamerad: Die therapeutische Robbe 
„Paro“ reagiert auf Berührungen mit Lauten 
und Bewegungen ihrer Flossen. Sie soll Gefüh-
le ansprechen, zur Interaktion anregen und ist 
in verschiedenen Krankenhäusern sowie Alten- 
und Pflegeheimen in Deutschland im Einsatz.
hat, leitet seit 2009 Lehrforschungs-
projekte mit emotionalen Robotern 
wie der Robbe „Paro“ oder dem Di-
nosaurier „Pleo“ im Bereich Altenhilfe 
ebenso wie im Bereich Frühförderung 
von Kindern. Beide werden mittlerwei-
le zur Unterstützung in der Altenpflege 
eingesetzt, etwa als therapeutisches 
Instrument in der Betreuung von Men-
schen mit Demenz. Auch die Wirkung 
des Telepräsenzroboters „Giraff“, eines 
sogenannten sozialen Roboters, der 
mit einer Kamera und einem Mikro-
fon ausgestattet ist und abwesenden 
Pflegenden die Kommunikation mit 
„Die demografische Chance“ 
steht im Zentrum des 
Wissenschaftsjahrs 2013
Unter dem Motto „Wir leben länger. 
Wir werden weniger. Wir werden 
vielfältiger“ beleuchtet das Wissen-
schaftsjahr 2013 Herausforderungen 
und Chancen des demografischen 
Wandels – auch und vor allem in An-
betracht der Kernfrage: Wie erhalten 
wir unter diesen demografischen Be-
dingungen unsere Innovationsfähig-
keit? Diskutiert werden Lösungen und 
Ansätze von Wissenschaft und For-
schung zu seiner aktiven Gestaltung. 
Die Wissenschaftsjahre sind eine In-
itiative des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung (BMBF) ge-
meinsam mit Wissenschaft im Dialog 
(WiD), die damit beabsichtigen, die 
gesellschaftliche Debatte voranzu-
bringen. Seit dem Jahr 2000 fördern 
die Wissenschaftsjahre den Austausch 
zwischen Öffentlichkeit und For-
schung.
www.demografische-chance.de
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Pflegebedürftigen ermöglicht, hat die 
Fachfrau für emotionale Robotik in der 
Vergangenheit erforscht. 
Die Kooperation zwischen der FH FFM 
und dem Forum Alternswissenschaf-
ten und Alterspolitik (FAWP) an der 
Goethe-Universität Frankfurt vertreten 
durch Prof. Dr. Monika Knopf (Ent-
wicklungspsychologie), Prof. Dr. med. 
Johannes Pantel (Gerontopsychiatrie/
Altersmedizin), Prof. Dr. Frank Oswald 
(Interdisziplinäre Alternswissenschaft) 
und Dr. Thorsten Kolling (Entwick-
lungspsychologie) besteht mittlerwei-
le erfolgreich seit drei Jahren. Das 
Potenzial der Zusammenarbeit sieht 
Klein äußerst positiv und fruchtbar: 
„Sie gewährleistet einen interdiszip-
linären Blick und neue Zugänge auf 
das Forschungsthema. Zudem können 
wir so verschiedene Personengruppen 
involvieren, etwa gesunde Ältere über 
die Universität des dritten Lebensal-
ters und betreuungsbedürftige, fragile 
Ältere über die Medizin an der Goethe- www.fh-frankfurt.de/ERimAlter
Reaktion und Interaktion: Roboter wie der Dinosaurier „Pleo“ werden an der FH FFM zur Erfor-
schung der positiven Auswirkungen von emotionaler Robotik in der Altenpflege eingesetzt. Pleo 
besteht aus etwa 2.000 Einzelteilen, darunter Sensoren, ein Mikrofon und eine Digitalkamera, und 
ist in der Lage, mit seiner Außenwelt zu interagieren.
Universität sowie die Leitungsebenen 
von Einrichtungen der Altenhilfe, die in 
engem Kontakt zur FH FFM stehen.“
Gemeinsam mit dem Forum Alterns-
wissenschaften und Alterspolitik un-
tersucht Klein nun in paritätischer 
Arbeitsteilung mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten die Forschungsfra-
gen des Projekts. Erster Schritt ist 
eine systematische Bestandsanalyse 
geeigneter Roboter für die soziale 
und emotionale Ansprache in der Be-
Von der allgemeinen Informatik über 
Wirtschaftsinformatik bis hin zu den 
Studiengängen Business Information 
Systems international und transna-
tional – das Portfolio der Lehreinheit 
Informatik am Fb 2: Informatik und 
Ingenieurwissenschaften ist breit 
gefächert. Nun ist mit Informatik 
– mobile Systeme ein neuer Bache-
lorstudiengang dazugekommen, 
der Nachwuchskräfte für eine der 
Wachstumsbranchen ausbildet. Auch 
die Kooperation an der Vietnamese 
German University (VGU) in Ho-Chi-
Minh-Stadt wird ausgebaut. Neben 
einem neuen Studiengang, der ab 
Wintersemester 2014/15 angeboten 
werden soll, unterstützt die FH FFM 
die Partnerhochschule gezielt bei 
ihrer Autonomisierung.
Ausgebaut: Nicht nur an der FH FFM, sondern auch an der Vietnamese German University richtet 
der Fb 2 neue Informatik-Studiengänge ein.
Von Wachstumsmärkten und 
Übersee-Engagements
FH FFM baut Portfolio der Lehreinheit Informatik aus
Prof. Dr. Barbara Klein




treuung Älterer in Deutschland, die 
zurzeit erfolgt. Im Anschluss sollen 
geeignete Roboter angeschafft und für 
die vorgesehenen Forschungsszenari-
en angepasst werden, um empirische 
Untersuchungen durchzuführen. Die 
Ergebnisse werden ausgewertet und 
dem BMBF für die weitere Verwendung 
zur Verfügung gestellt.   
 CAZ n
Forschung + Lehre
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„In den vergangenen drei Jahren ist 
der Bedarf an Smartphones und Tab-
let-Rechnern deutlich gestiegen. Mobi-
le Rechner, insbesondere Tablets, wer-
den in diesem Jahr häufiger verkauft 
als alle anderen PCs. Hinzu kommt 
die exponentiell steigende Anzahl von 
Smartphones, deren Rechenleistung 
bereits auf dem Niveau von PCs An-
fang der 2000er Jahre liegt. Es gibt 
also einen sehr hohen Bedarf an Soft-
ware für diese mobilen Geräte. Mobile 
Anwendungen sind aktuell der Wachs-
tumsmarkt im Bereich Elektronik, 
insbesondere im Computerbereich“, 
erläutert Prof. Dr. Matthias Deegener, 
Leiter des sechssemestrigen Studien-
gangs Informatik – mobile Systeme, 




Ein Faktor für den Erfolg dieser Geräte 
ist die wachsende Anzahl von Apps, 
die die Benutzer günstig oder kosten-
los erwerben können. Die Studieren-
den lernen, diese Apps zu entwickeln 
und zu betreiben. „Zunächst einmal 
hat der Studiengang nahezu die glei-
che Grundlagenausbildung wie der 
allgemeine Informatik-Bachelorstudi-
engang“, stellt Prof. Dr. Jörg Schäfer, 
Leiter des Bachelor-Studiengangs 
Informatik, fest. Es werde eine enge 
Zusammenarbeit geben, die Professo-
ren und auch die Lehrveranstaltungen 
seien zum Teil die gleichen. „Die Stu-
dierenden sind nach ihrem Studium 
vollwertige Informatiker und können 
auch entsprechende Masterstudien-
gänge aufnehmen, etwa High Integrity 
Sytems, der international ausgerichtet 
ist und in englisch angeboten wird.“
Neben den Lehrinhalten der allgemei-
nen Informatik erhalten die Studieren-
den eine spezialisierte Ausbildung zum 
Thema mobile Geräte und Anwen-
dungen. Hierfür werden verschiedene 
Vorlesungen aus den Bereichen Mik-
rocontroller-Programmierung, einge-
bettete Systeme (Embedded Systems) 
sowie deren Netzwerkkonfigurationen, 
User Interface Design sowie Imple-
mentierung von Mobil-Devices und von 
Apps für Smartphones und Tablet-PCs 
angeboten. Die in den Informatik-
Studiengängen besonders wichtigen 
Praktika und Programmieraufgaben 
sind in diesem Studiengang auf mobile 
Anwendungen fokussiert. „Zurzeit gibt 
es noch keine konkreten Kooperati-
onen mit anderen Hochschulen oder 
Industriepartnern, aber wir haben be-
reits Anfragen aus dem Finanzsektor 
über eine zukünftige Zusammenarbeit 
im Bereich der App-Entwicklung. Da-
von können unsere Studierenden nur 
profitieren“, weiß Deegener.
Gute Chancen auf dem Arbeitsmarkt
Der neue Studiengang wendet sich 
an junge Frauen und Männer, die ihre 
Zukunft in der Entwicklung von mobi-
len Anwendungen sehen. „Die Absol-
venten erhalten eine breit gefächerte 
Ausbildung, mit der sie nicht nur im 
Bereich Programmierung arbeiten 
können, sondern auch in allen an-
deren Bereichen der Informatik, wie 
Beratung oder System-Architektur“, 
ergänzt Deegener. Die Absolventen 
werden bei Herstellern von intelli-
genten Endgeräten und von Apps für 
mobile Endgeräte unterkommen kön-
nen. „Auch auf der Anbieterseite, auf 
den Servern, benötigen die Apps eine 
entsprechende Unterstützung. Da die 
Studierenden Wissen im Bereich der 
Server- und Netzwerk-Technologie 
erlangen werden, sind ihnen vielfälti-
ge Einsatzmöglichkeiten gegeben.“ 
„Der neue Studiengang passt sehr 
gut in das Portfolio der Informatik-
Studiengänge des Fb 2“, so Schäfer. 
Nach dem Auslaufen des Studien-
gangs Ingenieur-Informatik habe 
ein Bachelorstudiengang gefehlt, 
der seinen Schwerpunkt im Bereich 
der Programmierung von Embedded 
Systems und mobiler Endgeräte hat. 
„Informatik – mobile Anwendungen 
beinhaltet verschiedene Vorlesungen, 
die den Studenten die technischen 
Möglichkeiten und Einschränkun-
gen von mobilen Systemen näher- 
bringen sollen.“ Eine Flut an neuen 
Studiengängen sei nun aber nicht zu 
erwarten. „Wir sind nicht prinzipiell 
der Auffassung, dass man jede Spe-
zialisierung in der Informatik, durch 
einen neuen Studiengang darstellen 
muss.“ Einen möglichen weiterführen-
den Masterstudiengang zum Thema 
mobile Anwendungen möchte Schäfer 
jedoch nicht ausschließen.
Fachbereich hilft bei Aufbau von 
Computer Science an der VGU
Ein neuer Studiengang ist auch in Zu-
sammenarbeit mit der VGU in Planung. 
Die FH FFM unterstützt die vietnamesi-
sche Partnerhochschule seit mehreren 
Jahren beim Aufbau ihres Lehrange-
bots. Hier sind und waren mehrere 
Professoren des Fb 2 engagiert, allen 
voran Prof. Dr. Gernot Zimmer. Große 
Teile des neuen Informatikkonzepts für 
die VGU hat Prof. Dr. Erwin Hoffmann 
ausgearbeitet, der Anfang September 
ausschied. Daraufhin hat Prof. Dr. Mar-
tin Kappes, Studiendekan des Fb 2, die 
weitere Vorbereitung der Einführung 
des neuen Studiengangs Computer Sci-
ence an der VGU übernommen. 
„Seit einem Jahr arbeiten wir an der 
Konzeption des Studiengangs, der 
bereits von Seiten des Bundesministe-
riums für Bildung und Forschung ge-
nehmigt wurde“, berichtet Kappes. Die 
ersten Studierenden sollen im Winter-
semester 2014/15 aufgenommen wer-
den. Der Studiengang startet mit einer 
sogenannten Flying Faculty, bei der FH-
Professor(inn)en nach Vietnam reisen, 
um Blockveranstaltungen vor Ort an-
zubieten. Weitere Unterstützung werde 
auch auf virtuellem Weg geboten. 
Zugleich laufen die Vorbereitungen 
zur Autonomisierung der VGU, die in 
einigen Jahren auf eigenen Beinen ste-
hen soll. „Es sollen Professorenstellen 
vor Ort aufgebaut werden, sodass die 
Hochschule nicht mehr auf ausländische 
Lehrende angewiesen ist und eigen-
ständig ihren Lehrbetrieb bestreiten 
kann. Natürlich wird es weiterhin Ko-
operationen und Austausch geben. Wir 
engagieren uns in den Berufungsver-
fahren und geben unsere Expertise wei-
ter“, macht Schäfer klar. Das Ziel sei 
es, einen starken Partner aufzubauen, 
der auf eigenen Beinen stehen kann.
CAZ n
Prof. Dr. Matthias Deegener










Wo immer du hinwillst: mit den Verbundpartnern der Sparkassen-Finanzgruppe Hessen-Thüringen steht dir die Welt offen. Ob du dir 
jetzt mit dem Sparkassen-Girokonto mehr Freiheiten verschaffen willst, in fünf Jahren von einem eigenen Zuhause träumst, oder 
einfach sicherstellen willst, dass es dir im Alter genauso gut geht wie heute – in deiner Sparkasse weiß man, worauf es ankommt, und
unterstützt dich gerne dabei, deine Ziele und Vorstellungen zu verwirklichen. Zusammen mit dir. Das ganze Leben.
Mehr Infos auf www.sparkassen-finanzgruppe-ht.de 
oder in deiner Sparkasse.
Sparkassen-Girokonto
Forschung + Lehre
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Unter Strom
EU-Projekt „E-FACTS“ erforscht Einsatz von Elektrofahrzeugen in Großstädten
Die Fachgruppe Neue Mobilität arbeitet derzeit an 
einem Teilvorhaben des europäischen Elektromo-
bilitäts-Projekts „Electric Vehicles For Alternative 
City Transport Systems“ (E-FACTS). Im Rahmen des 
Projekts wird der Betrieb von Elektrofahrzeugen in 
den Innenstädten von Frankfurt am Main, Stockholm 
und Rotterdam untersucht und vorangetrieben. Seit 
Juli 2013 beschäftigen sich die Forscher/-innen der 
FH FFM mit dem Einsatz von Elektrofahrzeugen im 
gewerblichen Verkehr, insbesondere im Handwerker-
verkehr. Das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie (BMWi) fördert das deutsche Teilpro-
jekt für die Dauer von zwei Jahren mit rund 127.000 
Euro.
„Bei dem Frankfurter Teilprojekt geht 
es um die Untersuchung von typischen 
Mobilitätsmustern in Handwerksbetrie-
ben, also wie oft fahren Handwerker 
wohin und wie lange benötigen sie 
für die Strecke? Darüber hinaus ste-
hen auch Fragen zum Ladeverhalten 
bzw. zu Ladeoptionen bei Nutzern 
und Betreibern von Elektrofahrzeugen 
im Fokus“, so Prof. Dr.-Ing. Petra K. 
Schäfer, Leiterin der Fachgruppe Neue 
Mobilität am Fb 1: Architektur, Bau-
ingenieurwesen, Geomatik. Die Stadt 
Stockholm, einer der Projektpartner, 
testet verschiedenartige Modelle einer 
städtischen Ladeinfrastruktur. Dabei 
geht es sowohl um private als auch 
öffentliche Ladesäulen sowie deren 
städtebauliche Integration. Die Stadt 
Rotterdam legt den Fokus auf die Ein-
führung von Elektrobussen. 
„Mit Hilfe der neuen Erkenntnisse zur 
Elektromobilität sowie einer hohen 
Sichtbarkeit des Projekts in der Stadt 
Frankfurt am Main und darüber hinaus 
wollen wir mehr Menschen und Unter-
nehmen für das Thema Elektromobili-
tät begeistern und so für eine langfris-
tige Marktetablierung von Elektrofahr-
zeugen sorgen“, 






GmbH, einer der 
Kooperationspart-
ner des deutschen 
Vorhabens. Darü-
ber hinaus sollen 
durch den Erfahrungsaustausch der 
beteiligten Städte und Projektpartner 
Leitlinien für eine nachhaltige Umset-
zung der Elektromobilität und ein Kri-
terienkatalog erstellt werden, mit dem 
sich weitere potenzielle Nutzergruppen 
von Elektrofahrzeugen identifizieren 
lassen. Die gewonnenen Erkenntnisse 
sollen auch auf andere Städte über-
tragbar sein.
In die Untersuchungen fließen Analy-
sen der Nutzerakzeptanz, des Mobili-
tätsverhaltens und Aspekte der Stadt- 
und Verkehrsplanung ein. Die von der 
Projektgruppe erhobenen Daten sollen 
die Grundlage eines Masterplans für 
den innerstädtischen kommerziel-
len Betrieb von Elektrofahrzeugen in 
Frankfurt bilden. Unter Berücksichti-
gung vorhandener Nutzungsmuster 
soll analysiert werden, wie die Fahr-
zeuge möglichst nachhaltig in den be-
stehenden Verkehr integriert werden 
können. Dabei werden auch Möglich-
keiten der Stadtverwaltung berück-
sichtigt, Begünstigungen und Anreize 
für gewerbliche Elektrofahrzeuge in 
Innenstädten wie Stellflächen, Lade-
zonen oder gesonderte Fahrspuren 
einzuführen. 
Kooperationspartner des deutschen 
Vorhabens sind die Wirtschaftsförde-
rung Frankfurt GmbH und die Hand-
Der Elektromobilität auf der Spur: FH-Forscher/-innen gehen den Mög-
lichkeiten eines nachhaltigen Einsatzes von Elektrofahrzeugen im ge-

































Das Deutsche Zentrum für Luft- und 
Raumfahrt (DLR) koordiniert das Ge-
samtprojekt. An der FH FFM ist das 
Teilvorhaben in die weiteren Aktivitä-
ten der Fachgruppe zum Thema Elek-
tromobilität eingebunden, darunter 
die vom Bundesverkehrsministerium 
geförderte sozialwissenschaftliche 
und ökologische Begleitforschung der 
Modellregion Elektromobilität Rhein-
Main zur Einführung von nachhalti-
gen elektromobilen Lebensweisen in 
Hessen. Darüber hinaus bringen die 
Forscher/-innen ihre Fachkenntnis 
auch in das dreijährige Verbundprojekt 
„Well2Wheel“ ein, das vom Bundes-
umweltministerium gefördert wird und 
die Integration von Elektromobilität in 
Verteilnetze vorsieht.  n
www.fh-frankfurt.de/verkehr
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Prominente Unterstützung
OB Peter Feldmann Schirmherr des Forschungsprojekts
 „Jüdische Pflegegeschichte“
Peter Feldmann, Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt am Main, über-
nimmt die Schirmherrschaft für das Forschungsprojekt „Jüdische Pfle-
gegeschichte / Jewish Nursing History – Biographien und Institutionen 
in Frankfurt am Main“. Das Drittmittel-finanzierte Projekt, das Dr. Eva-
Maria Ulmer, Professorin am Fb 4: Soziale Arbeit und Gesundheit, wis-
senschaftlich begleitet, ist seit 2006 an der FH FFM angesiedelt. Es wid-
met sich der wissenschaftlichen Aufbereitung der Frankfurter jüdischen 
Krankenpflege zwischen 1870, dem Beginn des modernen jüdischen 
Pflegewesens in Frankfurt, und 1945.
Nicola Veith & Daniela Halder-Ballasch
„In Frankfurt am Main lebte und wirk-
te bis zur NS-Zeit eine der größten 
jüdischen Gemeinden Deutschlands. 
Es freut mich deshalb besonders, als 
Schirmherr für ein Projekt zu fungie-
ren, das eng mit der jüdischen Sozial- 
und Kulturgeschichte Frankfurts ver-
bunden ist. Es bietet inhaltlich nicht 
nur einen Fundus für familienbiogra-
fisch und wissenschaftlich Forschen-
de, sondern auch für jene, die an der 
jüdischen sowie allgemeinen Frank-
furter Stadtgeschichte interessiert 
sind“, erläutert Peter Feldmann sein 
Engagement. „Innerhalb der jahrhun-
dertelang verfolgten und während des 
Nationalsozialismus fast vernichteten 
jüdischen Minderheit in Deutschland 
soll der Berufsgruppe der Pflegenden 
mit diesem Projekt besondere Würdi-
gung zuteilwerden.“
Erinnerungsarbeit im Internet
Das deutschlandweit einzigartige For-
schungsprojekt zur deutsch-jüdischen 
Pflegegeschichte in Frankfurt publi-
ziert die Ergebnisse der historischen 
Aufarbeitung im Internet. Auf der 
Webseite www.juedische-pflegege-
schichte.de finden sich Informationen 
zu Personen, Orten, Gebäuden, Ins-
titutionen und Quellen jüdischer Pfle-
gegeschichte in Frankfurt am Main. 
Ergänzt wird das umfangreiche Daten-
material von einer Stadtkarte, einer 
Zeitleiste, einer Bildergalerie sowie 
verschiedenen pflegegeschichtlichen 
und -wissenschaftlichen Beiträgen zu 
den Hintergründen des Forschungs-
gegenstands. Um den internationalen 
Zugang und Austausch zu fördern, 
werden die Beiträge ins Englische 
übersetzt und auf der Seite www.je-
wishnursinghistory.eu zur Verfügung 
gestellt.
„Wir pflegen internationale Kontakte 
zu überlebenden Pflegenden im Exil 
sowie Angehörigen und Nachkom-
men Frankfurter jüdischer Pflegender 
und leisten damit einen Beitrag zur 
Erinnerungsarbeit für verschollene 
und vernichtete Biografien“, erläutert 
Ulmer. Ein Ziel sei es, Studierende zu 
historischem Forschen und kritischem 
Denken anzuregen. „Die Aufklärung 
und Bildung der Studierenden über 
jüdische Sozialarbeit und Kranken-, 
Kinder- und Altenpflege, gerade an-
gesichts aktueller rechtsextremer und 
antisemitischer Übergriffe, ist eines 
unserer zentralen Anliegen.“
Beitrag zur Frankfurter Sozialgeschichte
Auch im Kontext der Geschichte 
Frankfurts zeigt sich die Bedeutung 
der Forschungsarbeit. „Indem das 
Projekt den Alltag und die Kultur 
Frankfurter jüdischer Krankenschwes-
tern und Krankenpfleger beleuchtet, 
zeigt es die jüdische Krankenpflege 
als Teil der Frankfurter Sozialge-
schichte.“ Darüber hinaus öffne die 
Beschäftigung mit der Pflegegeschich-
te ein vielseitiges Forschungsfeld, 
so Ulmer, darunter Biografie- und 
Kulturgeschichte der im Pflegeberuf 
Tätigen, Institutionen- und Gebäude-
geschichte von Kliniken und anderen 
Pflegeeinrichtungen, ideengeschichtli-
che Grundlagen wie Religion oder der 
politische Kontext. Pflegegeschichte 
sei zugleich ein Bereich der Frauen-
forschung. „Krankenpflege und die 
Gründung jüdischer Krankenhäuser 
und Pflegeeinrichtungen in Frankfurt 
waren vor allem weibliche Domänen.“
Das Projekt fußt auf der Arbeit der 
Pflegewissenschaftlerin Prof. Dr. Hil-
de Steppe (1947-1999), die die Ge-
schichte der jüdischen Krankenpflege 
in Deutschland dokumentierte. Ihre 
Quellensammlung zur Geschichte der 
Krankenpflege ist heute Teil der histo-
rischen Sondersammlung Soziale Ar-
beit und Pflege der Bibliothek der FH 
FFM. In Fortführung ihrer Pionierarbeit 
Gelebte Geschichte: Thea Levinsohn-Wolf 
(1907-2005), Krankenschwester des Vereins für 
jüdische Krankenpflegerinnen zu Frankfurt am 
Main, war Lehr- und OP-Schwester in Frankfurt 
und überlebte den Krieg als Oberschwester im 
jüdischen Krankenhaus in Alexandria. Nach wei-
teren Lebensstationen in Israel und Deutschland 
veröffentlichte sie ihre Autobiografie 1996 im 
Fachhochschulverlag. Mehrfach berichtete sie 
aus ihrem Leben in Vorträgen an der FH FFM.
Abbildung aus: Thea Levinsohn-Wolf: Stationen 
einer jüdischen Krankenschwester. Deutsch-
land – Ägypten – Israel. Fachhochschulverlag,  
Frankfurt am Main, 1996
entstand das Forschungsprojekt „Jüdi-
sche Pflegegeschichte“.
Netzwerk an Partnern unterstützt 
Forschungsarbeit
Neben Ulmer beschäftigen sich die 
Sozial- und Kulturwissenschaftler 
Dr. Birgit Seemann und Edgar Bönisch 
M.A. mit der Aufarbeitung der Pfle-
gegeschichte. Unterstützt werden sie 
von Mitarbeiter(inne)n der FH-Biblio-
thek und Wissenschaftler(inne)n aus 
allen Fachbereichen der FH FFM. Das 
Forschungs- und Publikationsprojekt 
Prof. Dr. Eva-Maria Ulmer
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wird von Vertreter(inne)n von Frank-
furter Institutionen wie dem Institut 
für Stadtgeschichte, dem Jüdischen 
Museum und dem Dezernat Kultur und 
Wissenschaft der Stadt Frankfurt be-
gleitet. „Unsere Kooperationspartner 
bilden ein wertvolles Netzwerk für das 
Projekt. Sie stellen uns Quellen und 
Abbildungen zur Verfügung, ergänzen 
und aktualisieren biografische und 
institutionelle Daten, vermitteln An-
sprechpartner und Zeitzeugen.“
Unterstützt wird es unter anderem von 
der Rothschild Foundation (Hanadiv) 
Europe, der Robert Bosch Stiftung, 
der Stiftung „Erinnerung, Verantwor-
tung und Zukunft“, dem Leo Baeck 
Programm, der Ernst-Ludwig-Cham-
bre-Stiftung zu Lich, dem Verein zur 
Förderung der historischen Pflegefor-
schung e. V., der Unna-Stiftung, der 
Ursula Lachnit-Fixson Stiftung, dem 
Arbeitskreis Pflege der Zukunft e.V. 
sowie dem Förderverein der Fachhoch-
schule Frankfurt am Main e. V.
www.juedische-pflegegeschichte.de
(Wo)Men online
Studie zu Nutzungsgewohnheiten von Studierenden im Internet  
Social-Media-Firmenmarketing ist wenig gefragt, so 
eines der Ergebnisse der Studie „(Wo)men Online 
2013“. Dafür waren im Oktober und November ver-
gangenen Jahres 484 Studierende der FH FFM und 
der FH Mainz zu ihren Nutzungsgewohnheiten im 
Internet befragt worden. Ziel war es, Erkenntnisse 
darüber zu gewinnen, welche Anwendungen online 
oder in den sozialen Netzwerken genutzt werden, 
in welcher Häufigkeit dies geschieht und für welche 
konkreten Tätigkeiten. Auch die Unterschiede im 
Nutzungsverhalten von Frauen und Männern finden 
in der Studie Berücksichtigung.
„Seit Aufkommen des Internets lautet 
eine These, junge Erwachsene seien 
nicht mehr über ‚traditionelle‘ Medien 
wie Fernsehen oder Print zu erreichen, 
sondern verbrächten ihre Zeit primär 
im Internet“, erklärt Prof. Dr. Ange-
lika Wiltinger, Professorin für BWL 
und Marketing am Fb 3: Wirtschaft 
und Recht, Leiterin der Studie. Diese 
These lasse sich mit der vorliegenden 
Untersuchung nicht bestätigen, da die 
Studierenden durchaus noch die „tra-
ditionellen“ Medien, insbesondere das 
Fernsehen, gerne und häufig nutzten.
„Für die oftmals geforderte bedin-
gungslose Online-Präsenz von Unter-
nehmen in den Social Media bedeutet 
dies Einschränkungen: Unternehmens-
seiten bei Facebook, Firmenchannels 
bei YouTube oder Unternehmens-
tweets bei Twitter interessieren die 
befragte Zielgruppe wenig bis gar 
nicht“, fasst Wiltinger zusammen. 
„Das wirft die Frage auf, ob sich die 
Präsenz in den Social Media für alle 
Unternehmen lohnt oder notwendig 





den.“ Allerdings, so 
Wiltinger, stellten 
die Ergebnisse den 
heutigen Erkennt-
nisstand dar, wie sich die Branche 
weiterentwickele, sei schwer prognos-
tizierbar.
Die befragte Zielgruppe besitzt zahl-
reiche digitale Endgeräte. So hat jeder 
Befragte einen PC und ein Smartpho-
ne, doch nur noch 66 Prozent besitzen 
ein Festnetztelefon. Die Mediennut-
zung wird zwar durch das Internet 
dominiert, aber gerade die Nutzung 
klassischer TV-Geräte ist bei über der 
Hälfte der Befragten nach wie vor sehr 
hoch, sprich es wird mehrfach täglich 
ferngesehen. Noch mehrfach wöchent-
lich greifen 23 Prozent der Befragten 
zur Tageszeitung und knapp die Hälfte 
zu einem Buch. 88 Prozent der Befrag-
ten nutzen das Internet täglich vom 
PC aus, 75 Prozent über ein mobiles 
Endgerät. Rund ein Drittel surft mehr 
als drei Stunden täglich. 
Die Zielgruppe beschränkt sich im In-
ternet auf nur einige wenige Aktivitä-
ten: So werden primär Informationen 
gesucht (56 %) oder Social Communi-
ties genutzt (65 %), nur selten bis gar 
nicht werden aktiv Beiträge für Foren 
oder Produktbewertungen geschrieben 
oder an Auktionen teilgenommen.
Der Social-Media-Markt wird von Fa-
cebook und YouTube dominiert. Mit 
großem Abstand folgen Xing, Insta-
gram, Google Plus, Twitter und Qype 
sowie die VZ-Netzwerke. Mit Face-
book beschäftigt sich die Mehrheit der 
Zielgruppe (89 %) täglich. Knapp 60 
Prozent verbringen pro Tag bis zu eine 
Stunde in dem weltweit größten sozi-
alen Netzwerk, wobei das Betrachten 
von Profilen oder Fotos/Videos und das 
Schreiben von Nachrichten im Vorder-
grund stehe. „Gerade die aus Marke-
tingsicht relevanten Tätigkeiten wie 
die Suche nach Unternehmens- oder 
Markenprofilen oder Produktbewer-
tungen werden sehr selten bis gar nie 
unternommen“, ergänzt Wiltinger. Mit 
YouTube beschäftigt sich die Mehrheit 
der Zielgruppe ebenfalls täglich, aller-
dings weniger aktiv und weniger lang, 
66 Prozent der Zielgruppe ist täglich 
World Wide Web: Wie nutzen junge Männer und Frauen das Internet? 
Die Studie gibt Auskunft über das Nutzerverhalten und fördert Überra-
schendes zutage.
Nicola Veith
Prof. Dr. Angelika Wiltinger
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bis zu 30 Minuten aktiv. Firmenchan-
nels werden kaum abonniert, Beiträge 
kaum kommentiert oder kaum selbst 
Videos hochgeladen. Die Social-Me-
dia-Plattformen werden primär zum 
Netzwerken genutzt, nur sehr wenige 
geben an, dass sie dort ihre Meinung 
äußern oder Self-Marketing betreiben 
wollen. 
Bei der Untersuchung der Genderas-
pekte kam heraus, dass weibliche und 
männliche Studierende annähernd 
gleich viele Endgeräte aus dem digi-
talen Bereich besitzen; deutliche Un-
terschiede liegen bei MP3-Playern und 
Festnetztelefonen vor, die mehr Frau-
en besitzen, mehr Männer dagegen 
eine Spielekonsole und eine hochwer-
tige Musikanlage. Im Bereich Print le-
sen Männer mehr Tageszeitung, Frau-
en greifen häufiger zu einem Buch. 
Große Unterschiede gibt es bei der 
Onlinenutzung der weiblichen und 
männlichen Befragten: Die Studenten 
sind im Internet eindeutig länger, häu-
figer und aktiver tätig. Die Studentin-
nen hingegen verhalten sich kommu-
nikativer, sie telefonieren und posten 
lieber und mehr. Einzig bei Facebook 
zeigen die weiblichen Studierenden 
eine leicht erhöhte Aktivität vergli-
chen mit den Männern. Dafür sind die 
männlichen Studierenden bei YouTube 
weitaus aktiver. Der Hauptgrund für 
die Aktivität in den Social Commu-
nities, so die Studie, ist der Kontakt 
zu Freunden. Auffallend mehr Frau-
en geben an, dass sie dort auch den 
Kontakt zur Familie halten wollen und 
auffallend mehr Männer suchen dort 
neue Kontakte bzw. wollen sich selbst 
präsentieren.
Die Studie „(Wo)men Online 2013“ ist 
im Cuvillier Verlag, Göttingen, erschie-
nen (ISBN 978-3-95404-436-8). n
Besser sitzen
IfM-Projekt wird erneut von Bundeswirtschaftsministerium gefördert 
Mit 330.000 Euro unterstützt das Bundesministeri-
um für Wirtschaft und Finanzen (BMWi) das Projekt 
„Entwicklung eines Sensordummys mit anthropomor-
phen Eigenschaften und zugehörigem FEM-Simula-
tionstool“ des Instituts für Materialwissenschaften 
(IfM) an der FH FFM, das bereits verschiedene For-
schungsprojekte auf dem Gebiet der präventiven 
Biomechanik (Präbionik) durchgeführt hat. Die För-
derung ist ein Glücksfall für die Forscher und für den 
Kooperationspartner, die Battenberg ROBOTIC GmbH 
& Co. KG in Marburg, der den Anstoß für das Projekt 
gab. Schon lange hatte man auf eine Gelegenheit zur 
Zusammenarbeit gehofft.
Berufliche und auch private Tätig-
keiten werden heute mehr und mehr 
im Sitzen ausgeführt. Zudem nimmt 
die Anzahl der Patienten mit Rücken-
schmerzen und ähnlichen Leiden Jahr 
um Jahr zu. Auf Basis dieser Beob-
achtungen hat sich die Forschungs-
gruppe des IfM die Verbesserung des 
Sitzkomforts zum Ziel gesetzt. Dabei 
soll Erfahrungswissen in die Entwick-
lung eines physikalischen Dummys 
einfließen, das durch die am IfM ent-
wickelten virtuellen Menschmodelle 
mit in vivo-Eigenschaften, also den 
mechanischen Eigenschaften eines le-
benden Menschen, und deren Einsatz 
etwa im Bereich des Sitzkomforts 
bei Autositzen und andererseits auf 
Grundlage von Tests mit Probanden 
innerhalb der letzten Jahre gesam-
melt werden konnte. Ausgangspunkt 
ist dabei der aus der Automobilin-
dustrie bekannte Crashtest-Dummy 
von menschenähnlicher Form und 
Beschaffenheit, der mit unterschied-
lichen Sensoren bestückt wird. Diese 
werden entsprechend angepasst und 
optimiert. 
„Zunächst entwi-
ckeln wir auf Basis 
unseres Wissens, 
das wir an leben-
den Menschen erarbeiteten haben, 
einen physikalischen ‚Sitz-Dummy‘ für 
verschiedenste Anwendungen, insbe-
sondere aber für Autositze“, erläutert 
Prof. Dr. Gerhard Silber, Gründer und 
Leiter des IfM, das Vorgehen. „Dieser 
Dummy soll möglichst die mechani-
schen Eigenschaften eines lebenden 
Menschen besitzen. Er wird darüber 
hinaus mit diversen Sensoren ausge-
stattet sein, um Verformungen und 
Kräfte im Dummy-Inneren beispiels-
weise beim Einsitzvorgang oder wäh-
rend des Fahrens messen zu können. 
Es werden dabei wahrscheinlich auch 
relevante Arterien und sogar der 
Ischiasnerv nachgebildet.“
Immer wieder gelingt es Silber und 
seiner Arbeitsgruppe, mit spekta-
kulären Innovationen ansehnliche 
Fördermittel einzuwerben, die der FH 
FFM eine gute Positionierung in der 
bundesweiten Forschungslandschaft 
bescheren. Bereits im Frühjahr konn-
te Silber dem Institut eine BMWi-
Förderung in Höhe von 420.000 Euro 
für das Projekt „Entwicklung biome-
chanisch-ergonomisch optimierter 
Fahrradsättel mit Hilfe eines virtuellen 
Menschmodelles mit in-vivo-Eigen-
schaften“ sichern. Konsortialführer ist 
hier die FH FFM, Kooperationspartner 
sind das Institut für Diagnostische 
und Interventionelle Radiologie des 
Klinikums der Goethe-Universität 
(Prof. Thomas Vogl) sowie ein Indus-
triepartner. n
Modellhaft: Das IfM arbeitet an einem Dummy, der die mechanischen 
Eigenschaften eines lebenden Menschen besitzt.
Rita Orgel
Prof. Dr. Ing. habil. Gerhard Silber
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Intelligent, klein, drahtlos 
Informatiker entwickeln smarte Systeme
Die Forschungsgruppe „Wireless 
Sensor Networks“ (WSN) des 
Fb 2: Informatik und Ingenieurwis-
senschaften, die sich mittlerweile 
„Smart Sensor Network Systems“ 
nennt, arbeitet an innovativen 
Anwendungen in den Schwerpunk-
ten medizinische Forschung und 
Umweltüberwachung. Die Vision: 
intelligente Geräte in der Größe 
eines Knopfs, die individuell pro-
grammierbar sind. Die miniaturi-
sierten, drahtlos vernetzten Mess-
systeme könnten einen Paradig-
menwechsel in der Anwendung der 
Computertechnologie bewirken.
Rita Orgel
„Die Anwendungen, die wir entwickeln, 
können im ‚Internet of Things’ revolu-
tioniert werden“, so Prof. Dr. Matthias 
Wagner, der die Forschungsgruppe 
leitet. Das „Internet der Dinge“ geht 
davon aus, dass der (Personal)Com-
puter als Gerät verschwinden und 
zunehmend durch intelligente Geräte 
ersetzt wird. Diese werden mit kleinen 
Prozessoren, sogenannten Mikrocon-
trollern, und anderen elektronischen 
Bauteilen aufgebaut und sind individu-
ell programmierbar, also „smart“. 
Im Schwerpunkt medizinische For-
schung bedeutet das Folgendes: Die 
Überwachung von Krankheiten könnte 
optimiert werden, indem man für ei-
nen Patienten ein Body Area Network 
aus mehreren intelligenten Geräten 
aufbaut. Dieses spezialisierte flexible 
Netzwerk würde mittels Sensoren die 
Vitalparameter wie Blutdruck oder 
Herzschlag kontrollieren und über ein 
angekoppeltes Smartphone in der Not-
dienstzentrale Alarm schlagen, wenn 
der Normbereich verlassen wird. Be-
dingt durch den demografischen Wan-
del sind immer mehr und immer ältere 
Menschen auf medizinische und pfle-
gerische Betreuung angewiesen. Die 
neue Technologie ermöglicht älteren 
Patienten Bewegungsfreiheit durch ein 
kontinuierliches Monitoring der rele-
vanten medizinischen Parameter.
Das Schwerpunktthema Umweltüber-
wachung betreut WSN-Mitarbeiter 
M.Sc. Dipl.-Inform. (FH) Rainer Kon-
rad. Zurzeit arbeitet er an Funkmodu-
len für ein kabelloses Basisnetzwerk, 
die er im Rahmen seiner Masterarbeit 
aufgebaut hat und kontinuierlich wei-
terentwickelt. Sie werden zur Messung 
von Umweltparametern – z. B. Tem-
peratur, Luftdruck und Bodenfeuchte 
– verwendet, etwa bei der Schadstoff-
ermittlung auf Müllhalden. Praktisch 
und anwenderfreundlich: Eine draht-
lose Infrastruktur kann schnell, flexibel 
und kostengünstig, also ohne Verka-
belungsaufwand auch in schwierigem 
Gelände aufgebaut werden.
„Die Arbeit der Forschungsgruppe 
ist eng mit der Lehre verzahnt. Das 
liegt daran, dass sie im Rahmen ei-
ner gleichnamigen Lehrveranstaltung 
des Masterstudiengangs High Integ-
rity Systems (HIS) entstanden ist“, 
erläutert Wagner, der zugleich HIS-
Studiengangsleiter ist. Sein Physikstu-
dium und seine Promotion schloss der 
Informatikprofessor an der Mainzer 
Gutenberg-Universität ab. 2002 wech-
selte er an die FH FFM, nachdem er bei 
Firma Hottinger Baldwin Messtechnik 
die Abteilung Softwareentwicklung 
geleitet hatte. 
Die Forschungsgruppe WSN bemüht 
sich auch um internationale Kontakte. 
So arbeitet sie eng mit dem Team von 
Prof. Dr. Arne Sieber zusammen, der 
in Graz ein Forschungszentrum leitet 
und an der Chalmers Universität in 
Göteborg lehrt. Eine weitere Koopera-
tion ist mit der Universidad de Cádiz 
in Südspanien in Planung, in die auch 
Prof. Dr. Martin Kappes, Studiendekan 
des Fb 2, eingebunden ist. Mit beiden 
Partnern sind kollaborative Promoti-
onen im Gange oder in Vorbereitung. 
Zudem findet ein reger Austausch der 
Forschungsergebnisse statt. n
Smarte Technologie: Im Umweltbereich 
kommen Wireless Sensor Networks (WSN) 
bei der Gewässerüberwachung zum Einsatz. 
Konfiguriert und überwacht durch ein Smart-
phone werden durch das experimentelle WSN 
verschiedene Parameter gemessen, z. B. pH-
Wert, Wasser- und Lufttemperatur.
Auf die Plätze, fertig, wohnen! 
Projekt „StudTOPIA“ präsentiert temporäre Studentenwohnheime 
Studentische Wohnungsnot ist in 
Frankfurt ein allgegenwärtiges 
Thema, besonders zum Semes-
terbeginn. Als Antwort auf die 
angespannte Lage auf dem Woh-
nungsmarkt für Studierende haben 
Absolventen des Masterstudien-
gangs Architektur Entwürfe für 
temporäre Studentenwohnheime 
im Frankfurt entwickelt. Die Ideen, 
die eine schnelle Abhilfe anregen 
sollen, werden Mitte Oktober in 
einer Ausstellung an der Goethe-
Universität gezeigt.
Müssen Studierende in Deutschland 
unter Brücken wohnen oder auf Cam-
Architektonische Vision: Einer der Entwürfe 
sieht vor, gestapelte Container zu einem tem-
porären Studentenwohnheim zu arrangieren.
pingplätzen unterkommen? Aufgrund 
doppelter Abiturjahrgänge und des 
Wegfalls der Wehrpflicht ist akuter 
Mangel an studentischem Wohnraum 
Alltag in deutschen Hochschulstädten, 
vor allem in Frankfurt, wo die dra-
matische Lage bereits zu Häuserbe-
setzungen führte. 70.000 bezahlbare 
Unterkünfte fehlen laut Bundesver-
kehrs- und Bauminister Peter Ramsau-
er. Das Projekt StudTOPIA bietet hier 
Perspektiven. 
Unter der Leitung des Architekten 
Prof. Jean Heemskerk vom Fb 1: Ar-
chitektur, Bauingenieurwesen, Geo-
matik haben sieben Architekturstudie-
rende im Rahmen ihrer Masterthesis 
Entwürfe für ein Studentenwohnheim 
am Frankfurter Ostbahnhof erarbeitet. 
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„Gerade weil sich die Erstellung eines 
herkömmlichen Wohnheims mit allen 
Planungs- und Genehmigungsphasen 
über zwei bis drei Jahre hinzieht, lag 
der Schwerpunkt der Aufgabe auf 
der schnellen Umsetzung“, ergänzt 
Heemskerk. Eine vorgefertigte und 
günstige Bauweise sollte eingeplant 
werden. 
Der Architekt Harald Heußer, Fach-
bereichsleiter des Hochbauamts der 
Stadt Frankfurt, unterstützt das Vor-
haben und prüft anhand der Ergeb-
nisse die baldige Realisierung. „Die 
Nutzung sollte auf fünf Jahre begrenzt 
werden, um behördliche Auflagen zu 
reduzieren und die Zeit bis zum Wech-
sel in neu zu bauende Wohnheime 
schnell zu überbrücken“, begründet 
Heußer die Idee der temporären Stu-
dentenwohnheime.
„Die Masterentwürfe zeigen erstaun-
liche Lösungen, denen man ihr tem-
poräres Wesen zum Teil gar nicht 
ansieht. Sie bieten eine Reihe von 
Denkanstößen und wirken alles andere 
als billig“, konstatiert Heemskerk. Die 
Ausstellung „StudTOPIA – Ideen gegen 
studentische Wohnungsnot“ wird Mit-
te Oktober in der Goethe-Universität 
gezeigt.
Ins Rollen gebracht hat das Projekt 
die Anfrage eines Betroffenen. Der 
politisch engagierte Student Sebastian 
Bur hatte ähnliche Vorhaben in ande-
ren Städten entdeckt und bei Heems-
kerk angefragt, ob ein solches Vorha-
ben an der FH FFM denkbar sei. 
„Ich habe mich der Sache sofort 
angenommen und den AStA und 
das Hochbauamt eingeschaltet, 
weil ich die Idee sehr gut fand“, 
erinnert sich der Professor. Nach 
der Ausstellung soll das Projekt 
weiterverfolgt und die Verwirkli-
chung in Frankfurt diskutiert und 
vorangetrieben werden. CAZ n
StudTOPIA – Ideen gegen studen-
tische Wohnungsnot: Ausstellung 
studentischer Arbeiten, 15.-17.10., 
Goethe-Universität, Campus West-
end, Foyer Casinogebäude, Eröff-
nung: 15.10., 10 Uhr
Handlich, praktisch, gut 
Bau von transportablem Kleinmotorenprüfstand durch Studierende
Motorenprüfstände, die genutzt 
werden, um Kenngrößen wie Leis-
tung und Verbrauch sowie Abga-
se zu untersuchen, erreichen oft 
Wohnzimmergröße. Nicht so an 
der FH FFM! Andreas Jackel und 
Matthias Hessler, die beide den 
Bachelorstudiengang Maschinen-
bau belegen, tüftelten für AVL 
Deutschland einen Kleinmotoren-
prüfstand aus, der leicht im Auto 
zu transportieren und besonders 
handlich ist.
Rita Orgel
Das Unternehmen mit Sitz in Mainz-
Kastell will das kleinformatige Modell 
dazu nutzen, um die eigene Mess- und 
Automatisierungstechnik bei Messen 
und Ausstellungen zu präsentieren. Mit 
über 6.200 Mitarbeitern ist AVL welt-
weit das größte private Unternehmen 
für die Entwicklung von Antriebssyste-
men (Verbrennungsmotoren, Hybrid-
Systeme, elektrische Antriebe) sowie 
Simulations- und Prüftechnik für Pkw, 
Lkw und Schiffsmotoren.
Der Prüfstand, den die Studenten 
unter Anleitung von Dipl.-Ing. Jannis 
Hausmann (AVL) und unter Mitwirkung 
von Dipl.-Ing. Thorsten Hartleb (Alum-
nus der FH FFM) bauten, hat einen 
kleinen 1-Zylinder-Honda-4-Taktmotor 
mit einer Leistung von 0,7 KW, der 
häufig in Freischneidern und Not-
stromaggregaten verwendet wird. Er 
kann sowohl geschleppt als auch be-
feuert betrieben werden, ist automa-
tisiert und mit Messtechnik zur Dreh-
zahl- und Drehmomentmessung und 
zur Zylinderdruckindizierung versehen. 
„Zudem hatte AVL darum gebeten, 
dass der Kleinmotorenprüfstand auch 
optisch dem Firmen-Design entspre-
chen sollte, bis hin zur korrekten RAL-
Farbe“, berichtet Dipl.-Ing. Ingo Behr, 
der im Labor für Verbrennungskraft-
maschinen arbeitet und maßgeblich an 
dem Projekt beteiligt war.
Präsentiert wurde der fertige Prüfstand 
Anfang August bei einer Einweihungs-
feier, zu der auch Dipl.-Ing. Joachim 
Tambosi, früher FH-Mitarbeiter im 
Labor für Verbrennungsmotoren und 
heute bei AVL Deutschland zuständig 
für den Betrieb von Prüfständen in 
der Antriebstrangentwicklung, und 
Prof. Dr. Ulrich-Peter Thiesen, im Fb 
2: Informatik und Ingenieurwissen-
schaften zuständig für den Bereich 
Verbrennungsmotoren, gekommen 
waren. Thiesen würdigte besonders 
die praxisnahe Aufgabenstellung des 
Projekts, bei der die Studierenden mit 
den künftigen Herausforderungen ih-
res Berufs konfrontiert wurden und sie 
überzeugend meisterten. Ein weiterer 
Gast war Prof. Dr. Klaus Lohr. Unter 
der Leitung des 83-Jährigen entstand 
1984 im Bereich Kraftfahrzeugtechnik 
an der FH FFM der erste Kleinmotoren-
prüfstand, nachdem der TÜV Rhein-
land mit einer Anfrage zur Messung 
der Leistung von Flugmodell-Motoren 
auf die Hochschule zugekommen war.
Nach dem Projekt ist vor dem Projekt: 
Mit der Übergabe des Kleinmotoren-
prüfstands geht die kooperative Part-
nerschaft mit AVL Deutschland in die 
nächste Runde. Der Bau eines zweiten 
Prototyps für die Studierenden des 
Fachs Maschinenbau hat bereits be-
gonnen. „Das Projekt kommt uns sehr 
entgehen, da es hilft, die Engpässe 
bei der Laborausbildung etwas aufzu-
lösen“, erläutert Behr, der das Projekt 
leitet. „Uns machen die stark gestiege-
nen Studierendenzahlen zu schaffen.“ 
Der Prototyp 2 soll höhere Drehzahlen 
ermöglichen, dafür wird ein anderer 
Elektromotor benötigt. „An Unter-
stützung mangelt es nicht“, freut sich 
Behr. „Honda hat bereits einen kleinen 
Verbrennungsmotor gespendet, von 
AVL kommt die Automatisierungstech-
nik und SEW, führender Anbieter im 
Bereich Antriebstechnik, machte uns 
ein großzügiges Angebot für den Elek-
tromotor. Einen erheblichen Teil der 
Kosten trägt zudem die FH Frankfurt 
aus Mitteln zur Verbesserung der Qua-
lität der Studienbedingungen und der 
Lehre.“ n
Kleiner Prüfstand, große Leistung: Die Studen-
ten Andreas Jackel (l.) und Matthias Hessler 
(r.) haben eine besonders handliche Version 
eines Motorenprüfstands für AVL Deutschland, 
Spezialist für Antriebssysteme sowie Mess- und 
Prüftechnik, gebaut.
Forschung + Lehre
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Guter Service ist der Schlüssel zum Unternehmenserfolg 
FH-Studierende erarbeiten Servicekonzept für Frankfurter Werkzeughersteller
Studierende des Bachelorstudien-
gangs Service Engineering – Ma-
schinenbau konnten im Sommer-
semester 2013 im Rahmen der 
Lehrveranstaltung „Technical Case 
Studies“ (technische Fallstudien) 
wertvolle Praxiserfahrung bei 
einer Projektarbeit mit dem Frank-
furter Werkzeughersteller Günther 
& Co. sammeln. 
Rita Orgel
„Ohne qualifizierten Kundenservice 
kein dauerhafter Unternehmenser-
folg“, so lautete der Grundgedanke 
bei der Entwicklung des Bachelorstu-
diengangs Service Engineering – Ma-
schinenbau, der im Wintersemester 
2011/12 am Fb 2: Informatik und 
Ingenieurwissenschaften startete. Den 
Studierenden wird mathematisch-
technisches sowie betriebswirtschaft-
liches Wissen vermittelt, verbunden 
mit einer starken Kundenorientierung 
und Vorbereitung auf internationale 
Einsätze.
Der Kontakt zu dem Unternehmen, 
das zum schwedischen Sandvik-Too-
ling-Konzern gehört und industrielle 
Bohrwerkzeuge aus Hartmetall fertigt, 
war über Prof. Dr. Hans-Reiner Lud-
wig, Leiter des Studiengangs Service 
Engineering, zustande gekommen. Die 
Viertsemester zeigten große Begeis-
terung bei der Analyse des firmen-
eigenen Maschinenparks, der aus 
etwa einhundert Werkzeugmaschinen 
verschiedener Generationen besteht. 
Die Aufgabenstellung sah vor, heraus-
zufinden wie die Maschinennutzung 
verbessert werden kann. 
Um zunächst die optimale Verfügbar-
keit der Maschinen zu beschreiben und 
im nächsten Schritt geeignete Stra-
tegien der Ersatzteilbeschaffung und 
-instandhaltung abzuleiten, führten 
die Studierenden Interviews mit den 
Anwendern und dem Hersteller. Ent-
sprechende Empfehlungen präsentier-
ten sie im Juni bei einer englischspra-
chigen Abschlusspräsentation. Diese 
reichten von der Definition geeigneter 
Ersatzteilpakete über technische Trai-
ningseinheiten für das Personal, das 
die Maschinen instand hält, bis hin zur 
Option eines „Resident Engineer“ des 
Herstellers, der Maschinen in der Pro-
duktionsstätte des Kunden überwacht.
„Der Industriebedarf an Fach- und 
Führungskräften für die Entwicklung 
und das Management kundenbezoge-
ner Serviceleistungen im Maschinen-
bau steigt rapide an“, umreißt Ludwig 
die Berufschancen für künftige Absol-
venten. „Die Unternehmen suchen 
dringend Mitarbeiter/-innen, die das 
technische und wirtschaftliche Know-
how besitzen, um optimale Service-
konzepte für komplexe Maschinen und 
Anlagen zu entwerfen und zu betreiben.“ 
Zu den Kundendienstleistungen gehö-
ren neben den klassischen Aufgaben 
Ersatzteilgeschäft, Instandhaltung 




bestehender Anlagen und – besonders 
wichtig – Beratung. Mögliche Arbeit-
geber sind Unternehmen der Investi-
tionsgüter-, Automobil- und Luftfahrt-
industrie oder der Verfahrens- und 
Versorgungstechnik. n
Dem guten Kundenservice auf der Spur: Stu-
diengangsleiter Prof. Dr. Hans-Reiner Ludwig 
mit Kai Gerhard, Yulia Gorinshteyn und Xenia 
Eichwald (v.r.n.l.), die zur ersten Generation 
Studierender im Studiengang Service Enginee-
ring – Maschinenbau gehören.
Kleine Küchenhelfer 
MAP-Studierende präsentieren innovative Produktentwürfe für den Haushalt 
Um auf dem Markt wettbewerbs-
fähig zu sein, müssen Produkte 
funktionssicher, benutzerfreund-
lich, kostengünstig, einfach in-
stand zu halten sein und nicht zu-
letzt auch – über das Design – ihre 
Zielgruppen ansprechen. Durch die 
Vermittlung computergestützter 
Entwicklungs-, Konstruktions-, 
Material- und Fertigungstechniken 
bereitet der sechssemestrige Ba-
chelorstudiengang Material- und 
Produktentwicklung (MAP) auf die 
Anforderungen der Praxis vor. 
Neben Grundlagen in Mathematik, 
Naturwissenschaften sowie Ingenieur- 
und Designwissenschaften erlernen die 
Studierenden in den ersten drei Se-
mestern spezielle Kenntnisse auf dem 
Gebiet der Material- und Produktent-
Rita Orgel
wicklung, z. B. designstrategische 
Analysen oder Produktpositionierung 
im Markt. Die Methoden der Pro-
duktentwicklung, des Produktdesigns 
sowie der Produktpräsentation werden 
im Rahmen von Projektarbeiten im 
vierten und fünften Semester vertieft. 
Dabei sollen die von den Studierenden 
entwickelten Produkte durch virtuellen 
bzw. physikalischen Modellbau und 
Plakate dargestellt und präsentiert 
werden. Die Studentinnen, die bei MAP 
deutlich in der Überzahl sind, und Stu-
denten trainieren dabei die Fähigkeit, 
technologisch orientierte Produkte der 
Gebrauchs- und Investitionsgüterin-
dustrie zu konzipieren und deren Ent-
wicklungsprozesse zu steuern. 
Im Sommersemester 2013 stellten 
erneut 48 Viertsemester ihre Projekt-
arbeiten vor Lehrenden, Studierenden 
und Mitarbeiter/-innen des Fb 2: In-
formatik und Ingenieurwissenschaften 
vor. Hector Solis, Professor für Indus-
trie-Design und Produktentwicklung, 
hatte das Thema vorgegeben: Es soll-
ten Geräte zum Kochen und Essen (im 
häuslichen Bereich wie auch im Freien) 
entworfen werden. 
Die 15 studentischen Teams hatten die 
Aufgabe, ihr Design an das eines Her-
stellers anzulehnen. So orientierte sich 
eine Gruppe mit ihrem „Frühstücksma-
ker“ am Design der Firma Unold. Das 
nur 5,6 kg schwere, tragbare Gerät 
erfüllt platzsparend drei Funktionen: 
Kaffeekochen, Toasten und Braten 
mittels einer integrierten Pfanne. Von 
der „Steel Touch Collection“ der Firma 
Russell Hobbs inspiriert kreierte ein 
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Morgenstund hat Gold im Mund: Annika Malm 
und Sasha Homann dachten beim Entwerfen 
des „Frühstücksmaker“ an den Studierenden, 
der sich beim Lernen nicht weit von seinem 
Schreibtisch entfernen möchte, aber auch 
generell an Single-Haushalte.
Unterstützung im Haushalt: Isabel Griebs und 
Mike Gavrics Abwaschhilfe „SmartWash“ nutzt 
Wasserkraft, um den Schwamm in eine Ro-
tationsbewegung zu versetzen, und setzt auf 
Knopfdruck Wasser und Spülmittel frei.
Team das Design seines Multifunk-
tionsgeräts zum Brotschneiden und 
Raspeln (je nach Richtung der Messer) 
mit praktischer Auffangschale. Der 
„Simple Plus“-Kochtopf im WMF-Look 
– ein intelligentes Kochsystem für 
zwei Personen – war so gestaltet, dass 
Töpfe und Deckel auch als Essgeschirr 
zum Einsatz kommen können. Eben-
falls bei WMF nachgeschaut hatte ein 
weiteres Team mit seinem Entwurf 
einer hochwertigen 4-Kammer-Pfeffer-
mühle mit verstellbarem Mahlwerk.
Auch das Thema „Grillen im Freien“ 
war umgesetzt worden: „Das moderne 
Lagerfeuer“ titelten die Entwickler des 
PARCEM-Gasgrills, der Solarenergie 
nutzt, Regenwasser aufbereitet und 
auch für die Mülltrennung ausge-
stattet ist. Der Hybridgrill, der Marke 
Everest nachempfunden, besitzt ein 
austauschbares Modul für Solar- und 
Holzkohlengrill. An der Firma Brenn-
wagen orientierte sich die klare und 
elegante Gestaltung eines aus Grill-
kasten, Kühlkasten und Unterbau mit 
zwei Rädern bestehenden Grills, der 
zum Transport etwa an ein Fahrrad 
angehängt werden kann. Passend zum 
Thema Grillen entwarf eine Gruppe 
den „Philips Quattro Draft“, ein intelli-
gentes Zapfsystem mit variabler Steu-
erung, das vier Gläser Bier auf einmal 
zapft. 
Einige Umsetzungen berücksichtigten 
den sparsamen Umgang mit Wasser, 
wie etwa das „SmartWash“-Handspül-
gerät in der Optik der Firma Braun, bei 
dem ein turbinenbetriebener Aufsatz 
am Wasserschlauch Spülmittel bei-
mischt. Ganz ohne Wasseranschluss 
hingegen funktioniert die quietschbun-
te Single-Spülmaschine OvO, zu der 
das Studentinnen-Team den Slogan 
„Life can be so simple“ getextet hatte: 
Das Gerät arbeitet umweltschonend 
und verbraucht pro Waschgang nur 
einen Liter Wasser.  n
Internationales
Auf britischen Pfaden zum Doktortitel
FH FFM und University of Huddersfield kooperieren bei Promotionen  
Im September wurde ein Rahmenabkommen der FH 
FFM mit der University of Huddersfield in Yorkshire/
Großbritannien zur Durchführung kooperativer Pro-
motionen wirksam. Dadurch haben Bachelorabsol-
venten aller Fachbereiche künftig die Möglichkeit, in 
Promotionsprogramme oder forschungsorientierte 
Masterstudiengänge der englischen Partneruniversi-
tät einzusteigen.
FH-Absolvent(inn)en haben künftig die 
Möglichkeit, ihre Forschungsprojekte 
in Frankfurt durchzuführen, gleichzei-
tig aber einen Doktor- (Ph.D.) oder 
Master-Titel der University of Hud-
dersfield zu erwerben. Voraussetzung 









Ausbildung auf Englisch: FH-Studierende können künftig an der briti-
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University of Huddersfield
Die britische Partnerhochschule liegt 
zwischen Manchester und Leeds. Sie 
fusionierte 1970 mit dem Oastler 
College und nannte sich fortan „Hud-
dersfield Polytechnic“ (Fachhochschu-
le). 1992 wurde sie zur Universität 
mit Promotionsrecht, bewahrte sich 
jedoch den Praxisbezug in Forschung 
und Lehre bis heute. Über 20.000 
Studierende aus zahlreichen Ländern 
verteilen sich auf sieben Fachbereiche. 
Von speziellem Interesse für Absolven-
ten der FH FFM ist dabei die School of 
Computing and Engineering.
Prof. Dr. Karsten Schmidt











Team, auf der Prüfungsurkunde ist 
die FH FFM als Kooperationspartner 
genannt.
Ansprechpartner an der FH FFM ist 
Prof. Dr. Karsten Schmidt, Studi-
engangsleiter Mechatronik am Fb 
2: Informatik und Ingenieurwissen-
schaften. „Einen Wermutstropfen 
gibt es leider auch“, so Schmidt, „die 
britischen Studiengebühren betragen 
maximal 4.000 Euro pro Jahr. Doch 
die ernsthaft an dem Angebot Inte-
ressierten dürfte das nicht abschre-
cken.“
Das Zustandekommen der neuen 
Vereinbarung, die FH-Präsident Dr. 
Detlev Buchholz und Andrew Ball, 
Vizepräsident für Forschung an der 
University of Huddersfield, unter-
zeichnet haben, ist Prof. Schmidt zu 
verdanken. Er konnte schon früher 
Doktoranden an der Partnerhoch- www.hud.ac.uk
Sportliche Zusammenkunft
FH FFM und Universität für Telekommunikation in Sankt Petersburg 
vertiefen ihre Zusammenarbeit 
Seit Juni 2012 verbindet die russische Universität 
eine Partnerschaft mit der FH FFM. Die Kooperation, 
die über Prof. Dr. Sergej Alekseev vom Fb 2: Informa-
tik und Ingenieurwissenschaften zustande kam, um-
fasst die gemeinsame Ausbildung von Bachelor- und 
Masterstudenten sowie die Durchführung koopera-
tiver Forschungsprojekte und Promotionsverfahren. 
Geplant ist zudem, gemeinsame Doppelabschlüsse 
anzubieten. Auch in Bereichen des studentischen Le-
bens manifestiert sich die Zusammenarbeit beider 
Hochschulen. So lud die russische Hochschule Frank-
furter Studierende im Sommer zu einem sportlichen 
Kennenlernen ein.
Rita Orgel
Peter den Großen im Nacken: Das deutsche Team in Sankt Petersburg – 
Haris Resovic, Maximilian Pötz und Nedim Resovic mit ihren Leipziger 
Kommilitonen (v.r.n.l.)
Die XXII. Olympischen Winterspiele, 
die im Februar 2014 in der russischen 
Stadt Sotschi stattfinden, waren die 
eigentliche Anregung für das sportli-
che Zusammentreffen. Zu dem inter-
nationalen studentischen Sportfest in 
den Disziplinen Fußball, Volleyball und 
Basketball hatte die Universität für Te-
lekommunikation in Sankt Petersburg 
Studierende von zwölf Partneruniver-
sitäten verschiedener Länder (neben 
Deutschland u. a. Litauen, Ukraine) 
eingeladen. 
Das FH-Team wurde durch sechs Kom-
militonen der Leipziger Hochschule 
für Telekommunikation verstärkt und 
belegte am Ende der Wettbewerbe den 
siebten Platz. „Es ging in erster Linie 
um den Austausch, 
um das persönli-
che Kennenlernen, 
nicht so sehr um 
die sportlichen 
Leistungen, denn 
es nahmen nur 
Amateursportler 
teil“, kommentiert 
Prof. Alekseev, der gemeinsam mit 
seiner Kollegin Prof. Dr. Doina Logo-
fatu und den drei Studierenden Maxi-
milian Pötz, Nedim Resovic und Haris 
Resovic nach Sankt Petersburg gereist 
war. 
Um weitere Einzelheiten und Pläne für 
die tiefergehende Zusammenarbeit 
zu besprechen, trafen sich die beiden 
Lehrenden mit russischen Kollegen 
und Vertretern der Universität. „Die 
Zusammenarbeit ist erfreulich gut“, 
resümiert Alekseev. Bereits im Winter-
semester 2012 hatte Daniel Sack, Stu-
dent der Informatik, ein Auslandsse-
mester in Sankt Petersburg absolviert. 
Im September 2013 sind vier weitere 
Informatikstudenten der FH FFM zu 
einem Auslandssemester nach Sankt 
schule platzieren und ist selbst in 
Huddersfield prüfungsberechtigt.
Über die neue Kooperationsvereinba-
rung hinaus besteht die bereits seit 
vielen Jahren existierende ERASMUS-
Partnerschaft zwischen der FH FFM 
und der University of Huddersfield. 
Sie ermöglicht sowohl Studenten-, 
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Petersburg aufgebrochen. „Und im No-
vember 2013 werden sich Studierende 
der Universität für Telekommunikation 
und der FH FFM zu einem Program-
mierwettbewerb in Frankfurt treffen“, 
kündigt Alekseev an.
Die junge Zusammenarbeit trägt 
Früchte, die vor allem den Studieren-
den zugutekommen. Das FH-Team, 
das Sankt Petersburg anlässlich des 
Sportfests besucht hatte, zeigte sich 
begeistert von der Betreuung durch 
die Kommilitonen und von der Stadt. 
„Wir wussten nicht, dass Sankt Pe-
tersburg so europäisch anmutet“, so 
Maximilian Pötz. Dem Studenten der 
Wirtschaftsinformatik (Business Infor-
mation Systems international) gefiel 
die Stadt so gut, dass er überlegt, 
sein Auslandssemester dort zu absol-
vieren, wenn er zum Wintersemester 
2013/14 einen Masterstudienplatz im 
Studiengang High Integrity Systems 
bekommt. n
Intern
Mehr Unterstützung für 
Studierende und Lehrende
Online-Lehrendenbefragung liefert Basis für Ausbau des Serviceangebots 
Die Koordinations- und Servicestelle für flexibleres Studieren hat im 
Sommersemester eine Online-Lehrendenbefragung durchgeführt. Von 
allen 859 haupt- und nebenamtlich Lehrenden der FH FFM sind 37,7 Pro-
zent der Einladung zur Teilnahme gefolgt und haben Auskunft zur Situa-
tion der Studierenden und zu den Rahmenbedingungen der Lehre an der 
Hochschule gegeben. Die Ergebnisse sollen als Basis für den hochschul-
weiten Aus- und Aufbau von Serviceangeboten zur Unterstützung der 
Lehrenden und Studierenden dienen. Im Rahmen der Projekte „Main-
Teaching“ und „MainProjekT“ werden derzeit entsprechende Konzepte 
entwickelt.
Jill Schneider
Meinungsbild: Die Befragung gibt Auskunft zu 
zahlreichen Feldern des Lehrbetriebs, unter 
anderem zu Fragestellungen wie „Sind Sie 
daran interessiert, Ihre Lehre in Inhouse-
Workshops weiterzuentwickeln?“ 
„Die Faktoren, die aus Sicht der 
haupt- wie nebenamtlich Lehrenden 
die Lehre maßgeblich beeinflussen, 
sind das Arbeitsverhalten der Studie-
renden, die materiellen Ressourcen, 
der kollegiale Austausch unter den 
Lehrenden sowie Fort- und Weiter-
bildungsangebote“, fasst Dr. Sabine 
Geldsetzer, Referentin für Studium 
und Didaktik, die verantwortlich zeich-
net für die Lehrendenbefragung, die 
Ergebnisse zusammen. „Der bundes-
weit festgestellte Trend, dass immer 
mehr Studierende sich nicht mehr nur 
auf ihr Studium konzentrieren können, 
sondern nebenher noch Familie und/
oder Erwerbstätigkeit unter einen Hut 
bringen müssen, ist auch an der FH 
FFM deutlich spürbar.“ Die Lehrenden 
beschreiben die zeitlichen Ressourcen 
der Studierenden als „problematisch“. 
Nur rund 35 Prozent der Befragten 
glaubt, dass die Studierenden ohne 
zeitliche Probleme an den Lehrveran-
staltungen teilnehmen können, und 
sieht die Gründe hierfür hauptsächlich 
in der Finanzierung des Studiums und 
familiären Verpflichtungen.
Aus diesem Grund wünscht sich ein 
Großteil der Befragten mehr Angebote 
im Bereich Beratung und Betreuung 
der betroffenen Studierendengruppe: 
76,2 Prozent sind der Auffassung, dass 
feste Ansprechpartner/-innen, etwa 
in Form von Peer-Mentor(inn)en, die 
Situation der Studierenden verbessern 
können. Darüber hinaus sehen über 
70 Prozent der befragten Lehrenden 
weiteren Unterstützungsbedarf be-
züglich Kinderbetreuung, Finanzie-
rungshilfen und der Möglichkeiten des 
zeit- und räumlich flexibleren Studie-
rens. In diesem Zusammenhang wird 
der eLearning-Service, der von der 
Koordinations- und Beratungsstelle 
Mediengestütztes Lernen und Lehren 
koordiniert wird, besonders positiv 
wahrgenommen. Dies gilt sowohl für 
die Bandbreite des Angebots als auch 
für die zugehörige Beratung und Un-
terstützung.
Die kollegiale Zusammenarbeit und 
der Austausch unter den Lehrenden 
finden meist nur im Studiengang statt 
oder aber über die Grenzen der Hoch-
schule hinaus, nicht jedoch fachhoch-
schulweit. Nur rund 58 Prozent der 
Befragten fühlen sich ausreichend in 
den fachlichen Austausch mit anderen 
Lehrenden eingebunden. In den Mas-
terstudiengängen (64 %) findet dieser 
Austausch jedoch in höherem Maße 
statt als in den Bachelorstudiengän-
gen. 
Die befragten Lehrenden zeigen sich 
am Ausbau des hochschulinternen 
Fort- und Weiterbildungsangebots 
(70,2 %) interessiert. In den vergan-
genen fünf Jahren konnten jedoch 
nur 53,4 Prozent an einer Fort- oder 
Weiterbildung teilnehmen. Hierfür ga-
ben 56,5 Prozent zeitliche Gründe an, 
20,4 Prozent haben keine thematisch 
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passenden Angebote gefunden und 17 
Prozent bemängelten zu geringe In-
formationen. Die Fortbildungsbedarfe 
sind breit gefächert. Die Lehrenden 
sehen aktuell vor allem Bedarf in An-
geboten zum Lehren auf Englisch, zu 
forschendem Lernen sowie selbstge-
steuertem und problemorientiertem 
Lernen (POL).
„Um den Bedürfnissen der Studie-
renden und der Lehrenden nach Un-
terstützung Rechnung zu tragen“, 
erläutert Geldsetzer, „werden auf 
Grundlage der Befragungsergebnis-
se im laufenden Wintersemester und 
darüber hinaus zunächst Konzepte 
für die kollegiale Beratung Lehrender 
sowie für den Einsatz von studenti-
schen Tutor(inn)en entwickelt.“ Die 
Umsetzung findet zunächst im größten 
Bachelormodul, dem interdisziplinä-
ren Modul studium generale, statt. Im 
Rahmen des Projekts „MainTeaching“ 
soll der dort bereits bestehende kol-
legiale Austausch von haupt- und 
nebenamtlich Lehrenden aller Fachbe-
reiche zu den Herausforderungen des 
Umgangs mit heterogenen Lerngrup-
pen unterstützt werden. Im zeitgleich 
durchgeführten Projekt „MainProjekT“ 
sollen durch zwei studium-generale-
Lehrendenteams die Begleitung von 
studentischen Projektgruppen durch 
studentische Tutor(inn)en erprobt 
werden.
Die daraus gewonnenen Erkenntnisse 
sollen 2014 zum hochschulweiten Aus-
bau und zur Etablierung von Inhouse-
Angeboten zu den in der Befragung 
genannten Fortbildungsbedarfen der 
Lehrenden beitragen. Die Ergebnisse 
der Online-Lehrendenbefragung wer-
den im Oktober auf der Webseite der 
Koordinations- und Servicestelle für 
flexibleres Studieren veröffentlicht und 
anschließend in den Fachbereichen 
präsentiert. 
Die 324 ausgefüllten Fragebögen wur-
den zu 60 Prozent von nebenamtlich 
und zu 40 Prozent von hauptamtlich 
Lehrenden abgegeben. Prozentual 
spiegelt die Verteilung auf die Fach-
bereiche deren Größe wider. Die 
Bachelorstudiengänge waren erwar-
tungsgemäß stärker vertreten als die 
Masterstudiengänge.  n
Dr. Sabine Geldsetzer und 
Jill Schneider (M.A.)









Der Hochschulrat der FH FFM 
setzt sich aus zehn Mitgliedern 
aus den Bereichen Wissenschaft, 
Wirtschaft, berufliche Praxis und 
Kultur sowie einer Vertretung des 
Hessischen Ministeriums für Wis-
senschaft und Kunst zusammen. 
Er berät sich zu grundsätzlichen 
Angelegenheiten der Hochschu-
le, insbesondere zu Fragen der 
Hochschulentwicklung, und nimmt 
auch Kontrollfunktionen in aka-
demischen und wirtschaftlichen 
Angelegenheiten wahr. Die CAZ 
berichtet künftig über die Arbeit 
des Gremiums, beginnend mit ei-
nem Interview mit Dr. Hejo Man-
derscheid, seit elf Jahren Mitglied 
im Hochschulrat und seitdem auch 
dessen Vorsitzender. Im Gespräch 
mit dem Campusmagazin sagt er, 
wofür er sich einsetzt und wie er 
die Zukunft der Hochschule ein-
schätzt.
Mitglieder des Hochschulrats 
Der Vorsitzende: Dr. Hejo Manderscheid 
Unterstützt gemeinsam mit seinen Kollegen im 
Hochschulrat die Entwicklung der FH FFM: Dr. 
Hejo Manderscheid
Warum und wie sind Sie Mitglied im 
Hochschulrat der Fachhochschule 
Frankfurt geworden?
Das war 2002. Damals trat das Hes-
sische Hochschulgesetz in Kraft, das 
den Hochschulrat erstmals als Gremi-
um vorsah. Ich wurde auf Vorschlag 
des Senats durch die damalige Wis-
senschaftsministerin Ruth Wagner 
berufen.
Welche Rolle spielt der Hochschulrat 
und wie gestalten Sie die Arbeit als 
Vorsitzender?
Wir sind im Wesentlichen ein Bera-
tungs- und Unterstützungsgremium 
und bringen die Anforderungen aus 
unserer Praxistätigkeit in Wirtschaft, 
Verwaltung und Sozialwesen ein. Ich 
achte darauf, dass wir unsere Rolle 
und Funktion einhalten. Das heißt 
konkret, dass wir uns nicht im ope-
rativen Geschäft verfangen. Wichtig 
ist mir auch die Kommunikation mit 
anderen Hochschulgremien, beispiels-
weise mit dem AStA und dem Senat. 
Haben Sie persönliche thematische 
Schwerpunkte in Ihrer Arbeit als 
Hochschulrat?
Der Hochschulrat soll ja u. a. die 
Erwartungen der Berufswelt an die 
Hochschule artikulieren. Daher gilt 
mein besonderes Interesse den Studi-
engängen, die für die Sozialwirtschaft 
ausbilden. Besondere Bedeutung ha-
ben dabei auch interdisziplinäre Pro-
gramme, die innovativ und kreativ auf 
zentrale gesellschaftliche Herausfor-
derungen ausgerichtet sind, wie etwa 
der Masterstudiengang Barrierefreie 
Systeme.
Dr. Hejo Manderscheid
Manderscheid studierte katholische 
Theologie in Trier und Würzburg 
(Dipl.-Theol.) sowie Soziologie in Trier 
und Bamberg (Dipl.-Soz.) und pro-
movierte an der Universität Würzburg 
(Dr. Theol.). Von 1982 bis 1991 war 
er als wissenschaftlicher Referent im 
Referat Kinderhilfe im Deutschen Cari-
tasverband in Freiburg tätig. Von 1992 
bis 1997 leitete er den Caritasverband 
Frankfurt e. V. und ist seit 1998 Di-
rektor des Caritasverbandes für die 
Diözese Limburg e. V.
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AUS DEM FÖRDERVEREIN
Kreativer Nachbar: Wolfgang Grüber
Aus enger Zusammenarbeit wurde Engagement im Förderverein
Langjährige Verbundenheit: Wolfgang Grüber 
ist nicht nur Mitglied im Förderverein der FH 
FFM, er arbeitet auch seit vielen Jahren für die 
Hochschule.
Kurze Wege, kurzer Draht. Wolfgang 
Grüber, geschäftsführender Inhaber 
der Grüber Werbeagentur mit Sitz 
im Nordend, ist zur Stelle, wenn es 
etwas zu Gestalten gibt. Der Diplom-
Volkswirt hat nach seinem Studium 
als Trainee bei einem italienischen 
Süßwarenhersteller gearbeitet und im 
Anschluss zehn Jahre bei internatio-
nalen Werbeagenturen in Frankfurt 
große Banken, renommierte Autoher-
steller und bekannte Unternehmen der 
Genussmittelbranche betreut. 1997 
machte er sich selbständig und arbei-
tet seit mehr als 15 Jahren eng mit 
der Abteilung Forschung, Weiterbil-
dung, Transfer der FH FFM zusammen, 
für die er verschiedenste Werbemittel 
und Kampagnen – unter anderem für 
Engagiert und erfolgreich:
Förderverein der Fachhoch-
schule Frankfurt am Main e. V.
Die FH FFM bietet auf anerkannt 
hohem Niveau eine Ausbildung, die 
sich durch gewachsene Verbindungen 
zur Praxis und hohen Praxisbezug 
auszeichnet. Intensive Beziehungen 
zwischen Wirtschaft, Institutionen, 
Verbänden und Hochschule zu pflegen 
und ihnen immer wieder neue Impul-
se im Interesse der Studierenden zu 
geben ist eine der Aufgaben, der sich 
der Förderverein in besonderer Weise 
widmet.
Mitglieder im Förderverein der Fach-
hochschule Frankfurt am Main e. V. 
sind natürliche Personen – interessier-
te und engagierte Bürgerinnen und 
Bürger – oder institutionelle Unterneh-
men, Verbände und staatliche Einrich-
tungen, die sich aktiv an der Entwick-
lung der FH FFM beteiligen wollen.
Förderverein der Fachhochschule 
Frankfurt
Monika A. Rosenberger





den Existenzgründerservice Route A66 
und das Projekt „Forschung für die 
Praxis“ – konzipiert hat.
„Da wächst die Verbundenheit. Hier 
passieren eine Menge spannende 
Dinge, die kompetente Menschen in 
Forschung, Lehre und Verwaltung 
tun.“ Die Hochschule sei im Aufbruch, 
und zwar mit viel Engagement der 
Mitarbeiter/-innen, so Grüber, der seit 
2004 Mitglied im Förderverein der FH 
FFM ist. „Da ist es nur für mich selbst-
verständlich, nicht nur zu profitieren, 
sondern auch zu unterstützen. Des-
halb bin ich dem Förderverein beige-
treten. Als kreativer Nachbar aus dem 
Nordend möchte ich der Hochschule 
mit meinem Marketing- und Werbe-
Know-how dabei helfen, ihr Profil zu 
schärfen.“
CAZ n
Für welche Entwicklungen haben Sie 
sich im Hochschulrat eingesetzt?
Wir haben über all die Jahre im Hoch-
schulrat die FH in ihren relevanten 
politischen, wirtschaftlichen und 
konzeptionellen Fragen beraten und 
in ihrer Entwicklung unterstützt: Da 
ging es um die Konzentration auf vier 
Großfachbereiche, um die Frage eines 
Kooperationsverbundes Rhein-Main, 
um die Ausarbeitung von Zielverein-
barungen, um die Konzeption und 
Finanzierung von Studiengängen und 
selbstverständlich auch um die Prä-
sidentenwahl. Durch die Besuche des 
Hochschulrates in allen Fachbereichen 
und die gegenseitige Einladung von 
Hochschulrat und Senat habe ich eine 
engere und vertrauensvolle Basis für 
diese Zusammenarbeit angestoßen.
Welches Thema beschäftigt den 
Hochschulrat zurzeit?
Die Frage nach den Zukunftschancen 
der FH, die im Wettbewerb mit zahl-
reichen anderen Fachhochschulen und 
Hochschulen steht. Daher muss sie 
in ihren Inhalten und ihrem Auftreten 
modern, zukunftsorientiert, attraktiv, 
präsent und profiliert sein. Die FH 
ist heute eine andere Größe als zum 
Zeitpunkt ihrer Gründung. Sie hat sich 
in allen Bereichen von Forschung und 
Lehre weiterentwickelt. Das verschafft 
der Hochschule gute Zukunftspers-
pektiven und ein gutes Renommee. 
Ein neuer Name, wie er zurzeit in den 
Hochschulgremien diskutiert wird, 
kann hier sicher positiv unterstützend 
wirken. 
Was schätzen Sie besonders an der FH 
FFM?
Sie hat eine gute, politische Streitkul-
tur, sie ist in der Stadt, in der Region 
präsent und geschätzt und genießt zu 
Recht einen sehr guten Ruf. Mir gefällt 
der Campus mit dem zentral gelege-
nen Kinderhaus einfach sehr gut, da 
die FH dadurch jungen Menschen die 
Möglichkeit gibt, Studium und Familie 
unter einen Hut zu bringen. 
Werfen wir einen Blick in die Zukunft: 
Wo sehen Sie die FH FFM in zehn 
Jahren?
In zehn Jahren wird sie ganz sicher 
räumlich noch am gleichen Standort 
stehen – in der Hochschullandschaft 
wird sie aber anders positioniert sein: 
als herausragende, innovative, in-
ternationalisierte und fachlich sehr 
spezifisch profilierte Hochschule mit 
besten Platzierungen in relevanten 
Rankings. Auf diesem Weg werden wir 
als Hochschulrat die FH begleiten und 
unterstützen. 
 Die Fragen stellte 
 Daniela Halder-Ballasch, 
 CAZ-Redaktion n
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Abschiede und Ehrungen
Generationswechsel am Fachbereich 2
Sechs „langgediente“ Professoren 
verabschiedete Dekan Prof. Achim 
Morkramer Anfang Juli im Rahmen 
einer Feierstunde zum Ende des 
Semesters in den Ruhestand und 
sprach von einem „personellen 
Umbruch“. Sie würden eine Lücke 
hinterlassen, auch wenn die Suche 
nach Nachfolgern bereits begon-
nen habe. 
Deshalb fehlte auch Prof. Dr. Willi Kie-
sewetter, Initiator und Leiter des Studi-
engangs Bioverfahrenstechnik, der nach 
20 Jahren als Professor an der FH FFM 
im Berufungsausschuss für seine eigene 
Nachfolge saß. Auch Prof. Dr. Walter 
Kühn (E-Technik) konnte nicht mit dabei 
sein; präsent dagegen waren Prof. Dr. 
Werner Filip (Informatik), Prof. Dr. Wer-
ner Liedy (Verfahrenstechnik) und Prof. 
Dr. Bernhard Kup, viele Jahre Studien-
gangsleiter im Bereich Maschinenbau 
und VDI-Bezirksvorsitzender. Prof. Dr. 
Wolfgang Magin, der seit 1987 an der 
FH FFM als Professor für Werkstoffkunde 
wirkte und sich unter anderem von 2002 
bis 2011 als Prodekan mit dem Schwer-
punkt Finanzen engagierte, verabschie-
det sich dagegen noch nicht ganz: Er 
wird weiter als Lehrbeauftragter tätig 
sein.
Noch etwas Zeit bis zum Ruhestand hat 
Laboringenieur Lutz Zimmermann, der 
anlässlich seines 25-jährigen Dienstjubi-
läums, das er im Oktober 2012 feierte, 
geehrt wurde. Vom Jubilar, der unter 
anderem im Mechatronik-Labor tätig ist, 
wünschte sich Morkramer, dass er dem 
Fachbereich noch lang erhalten bleiben 
möge. Prof. Dr. Wolfgang Stief (Rege-
lungstechnik) hingegen, der ebenfalls 
das „Fünfundzwanzigjährige“ begehen 
konnte, weilte projektbezogen in Italien. 
Last but not least galt es, fünf neue 
Mitarbeiter zu begrüßen: Benjamin Zu-
ber, wissenschaftlicher Mitarbeiter bei 
Prof. Dr. Hartmut Hinz (Chemie), und 
Jennifer Daum, Tutorin, später Chemie-
laborantin bei Prof. Dr. Heike Holthues 
(Verfahrenstechnik), hatten dienstliche 
Verpflichtungen. Begrüßen konnte der 
Dekan jedoch Robin Müller-Bady, wis-
senschaftlicher Mitarbeiter bei Prof. Dr. 
Martin Kappes (Informatik), sowie die 
beiden ehemaligen Auszubildenden 
Zühal Demirezen (Dekanat – Prüfungs-
amt) und Nadine Seibert: Letztere wird, 
nach einer mit der Bestnote bestande-
nen Prüfung, künftig im Dekanat die 
Bereiche Controlling und Prüfungsord-
nungsverwaltung unterstützen. n
Abschied auf Zeit: Prof. Dr. Wolfgang Magin 
(l.), der hier vom Dekan zum Abschied eine 
handsignierte Druckgrafik „100 Jahre Maschi-














Neuer Look und mehr Leistung
Neue Ausführung des Study-Chips für Studierende 
Zum Wintersemester 2013/14 
erhält der Studierendenausweis 
der FH FFM ein neues Aussehen. 
Prägend sind das neue Logo der 
Hochschule sowie ein Bild der 
Flaggen, die auf dem FH-Campus 
wehen. Pünktlich zur Neueinfüh-
rung bietet der Chip einen weite-
ren Service: Er dient nicht mehr 
nur als Bibliotheksausweis, son-
dern kann nun auch zum bargeld-
losen Bezahlen in der Bibliothek 
genutzt werden.
Die neuen Study-Chips, die an den 
Terminals vor dem Studienbüro im 
Foyer von Gebäude 1 mit dem aktuel-
len Semesterticket bedruckt werden, 
werden an alle Neu-Immatrikulierten 
sowie bei Verlust des alten Study-Chip 
auch an Studierende höherer Semes-
ter ausgegeben. Ein Umtausch erfolgt 
nicht, die alten Study-Chips behalten 
ihre Gültigkeit. Um keine unnötigen 




Kann mehr: Mit dem neuen Study-Chip kön-
nen Studierende in der Bibliothek bargeldlos 
bezahlen.
SERVICE
die alten Chips im Umlauf. Dadurch 
kommt es zu einem ‚schleichenden’ 
und kostengünstigen Übergang.
Nach wie vor dient der Study-Chip als 
Studierendenausweis, Bibliotheksaus-
weis und Berechtigungsnachweis für 
das Semester-Ticket und kann zum Be-
zahlen in der Mensa oder im Rechner-
pool der DV bei Erstellung von Ausdru-
cken eingesetzt werden. Neu ist, dass 
Studierende nun mit dem Study-Chip 
auch offene Mahngebühren in der FH-
Bibliothek bezahlen können, was bisher 
nur in bar oder bei größeren Beträgen 
auch per Überweisung möglich war. 
Zuvor muss der Study-Chip an einem 
entsprechenden Gerät mit Guthaben 
aufgeladen werden, das sich vor der 
Mensa in Gebäude 4 befindet. Die 
Aufladung erfolgt per EC-Karte mit 
PIN. Die Gebühren werden an der 
Servicetheke der Bibliothek vom vor-
handenen Guthaben abgebucht, analog 
zum Bezahlen mit dem Study-Chip in 
der Mensa. Bibliotheksbesucher, die 
keine Studierende der FH FFM sind und 
daher keinen Study-Chip besitzen, kön-
nen weiterhin Gebühren nur in bar oder 
per Überweisung begleichen.
Den Service des bargeldlosen Bezah-
lens bietet die Bibliothek zurzeit unter 
der Woche zu den Öffnungszeiten der 
Servicetheke an, also von Montag bis 
Freitag von 9 bis 17 Uhr, nicht jedoch 
an Samstagen. In den Semesterferi-
en ist das Zahlen mit dem Study-Chip 
während der gesamten Öffnungszeiten 
möglich. CAZ n
Rita Orgel
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Verwaltungsrecht für die soziale Praxis
Neues aus dem Fachhochschulverlag
Soziale Arbeit, 




ihrem Auftrag nicht 
gerecht. Als Kata-
lysator staatlicher 
Sozialpolitik hat sie 
das soziale Umfeld 
mitzugestalten. 
Nur so kann sie insbesondere sozial 
Schwache unterstützen. Sozialarbeiter 
und Sozialpädagoginnen bewegen sich 
– entweder als staatlich Bedienstete 
oder als bei freien Trägern Beschäftigte 
– in rechtlichen Bahnen. Deshalb sind 
Verwaltungs- und Verwaltungsrechts-
kenntnisse, wie sie die Neuauflage von 
„Verwaltungsrecht für die soziale Praxis“ 
vermittelt, unabdingbar. 
CAZ n
Heinz-Gert Papenheim, Joachim Baltes, 
Susanne Dern, Ingo Palsherm: 
Verwaltungsrecht für die soziale Praxis
24. Auflage (Stand: 1.8.2013),
509 Seiten; 19 Euro, 
ISBN 978-3-943787-17-7
Bezug: Fachhochschulverlag, 





Ski- und Snowboardcamp in der Schweiz 
Berge, Schnee und Après-Ski, der Hochschulsport organisiert das Ski- 
und Snowboardcamp. Ende Februar 2014 geht es in die Schweizer Berge 
in das schneesichere Skigebiet Saint Luc. Anfänger/-innen sind ebenso 
willkommen wie Fortgeschrittene.
Mathias Schmidt-Hansberg
Willkommene Studienpause: Beim Ski- und Snowboardcamp zeigen 
Studierende abseits des Hörsaals, was sie können.
Das Val d’Anniviers mit seinen Or-
ten Saint Luc, Chandolin, Zinal und 
Grimentz umfasst 220 Abfahrts-
kilometer. Vor der Haustür stehen in 
Saint Luc und Chandolin 80 Kilometer 
abwechslungsreiche, breite Pisten von 
1.650 bis über schneesichere 3.000 
Meter zur Auswahl. Gute Skifahrer und 
Snowboarder können sich zur Genüge 
austoben, Anfänger/-innen können 
in Kursen ihre Fähigkeiten auf- und 
ausbauen. Das Skigebiet zeichnet sich 
durch absolute Schneesicherheit aus. 
Ebenfalls nicht weit und tageweise zu 
erreichen ist die große Skischaukel 
von Zinal und Grimentz mit weiteren 
105 Kilometern Pisten, für die Skipäs-
se hinzugebucht werden können.
Saint Luc ist ein 
kleiner, gemütlicher 










oder im Club aus-
klingen lassen. In 
der angemieteten 
Hütte, die Platz für 
65 Personen bietet 
und ca. 450 Meter 
von der Gondel 
und 600 Meter vom 
Ortskern entfernt liegt, herrscht Hüt-
tenatmosphäre, d. h., Mithilfe beim 
Kochen und Putzen ist erwünscht. Bei 
normaler Schneelage kann man bis 
zum Haus abfahren. Der Aufenthalt er-
folgt in Mehrbettzimmern des Hauses 
„Neptune“ für zwei bis sechs Personen 
(vorwiegend 4er-Zimmer).  n
 
Ski- und Snowboardcamp
22. Februar bis 1. März 2014
Kosten: 430 € Studierende, 510 € für 
Nichtstudierende (inkl. 7 Übernach-
tungen, 7 Tage Halbpension, 6 Lunch-
pakete für die Piste, An- und Abreise 
im Bus, 6-Tages-Skipass, Après-Ski-
Programm, Reiseleitung; 7-Tage-Ski-
pass: Aufpreis ca. 20 €)
Kurse: Freiwillige Ski- und Snow-
boardkurse für Anfänger/-innen und 
leicht Fortgeschrittene sind ab 5 
Personen möglich: Anfänger/-innen 
(Board/Ski): 4 Tage à 3 Std.: 70 €/ 
Person, Fortgeschrittene (Board/Ski): 
2 Tage à 3 Std.: 40 €/Person
Materialverleih: Board-/Ski-Set 
„Standard“ (inkl. Schuhe, Stöcke): 
69 €/Woche, Board-/Ski-Set „Top“ 
(inkl. Schuhe, Stöcke): 99 €/Woche, 
Helm: 10 €/Woche
Vortreffen: 10. Februar 2014, 18 
Uhr, Gebäude 2, Raum 117, Gleim-
straße 3
Anmeldung: im Sportbüro gemäß 
Anmeldebedingungen – mit der An-
meldung sind 200 € per Überweisung 
fällig
Körper + Kultur
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Teamgeist 
30 Teilnehmer beim J.P. Morgan Corporate Challenge 2013
Mit 30 Läufer(inne)n beteiligte sich auch die FH FFM an ei-
nem der größten Mannschaftsstraßenläufe der Welt, der im 
Jérôme Hilper
Sommer stattfand. Zu erkennen an den blau-weißen Läu-
fershirts mit FH-Logo bewältigten die Sportler die 5,6 km 
lange Strecke vom Roßmarkt bis zur Senckenberganlage 
in 26:30 bis 53:00 Minuten. „Wir haben uns sehr über die 
gute Beteiligung und die hohe Motivation der Läuferinnen 
und Läufer gefreut“, resümiert FH-Präsident Detlev Buch-
holz, der ebenso wie seine Präsidiumskolleg(inn)en am Lauf 
teilnahm. 
„Sportliche Betätigung entweder ganz entspannt oder mit 
einem gewissen Ehrgeiz, gemeinsamer Austausch und na-
türlich eine gesellige Runde im Anschluss sind die Haupt-
beweggründe zur Teilnahme an diesem Riesenevent“, so 
Mathias Schmidt-Hansberg, Leiter des Hochschulsports, der 
für die Organisation verantwortlich war. Ziel für den nächs-
ten J.P. Morgan-Lauf am 11. Juni 2014 sei es, die Teilneh-
merzahl von 40 Personen zu erreichen. Darüber hinaus wol-
le man erstmals beim Läufershirt-Wettbewerb teilnehmen. 
Ziel ist es, einen guten Slogan für die Shirts zu finden, was 
mit einem entsprechenden Preis belohnt wird. Vorschläge 
können ab sofort eingereicht werden unter fhsport@abt-sb.
fh-frankfurt.de. n
Personen + Preise
Sie ist seit rund 100 Tagen im Amt: Andrea Janßen, die 
zuvor vier Jahre als Referentin für Programmentwick-
lung am Fb 3: Wirtschaft und Recht tätig war, will die 
Internationalisierung der FH FFM weiter voranbringen. 
Im Gespräch erläutert sie, welche Pläne sie hat, wo sie 
ihre Schwerpunkte setzt und welche Veränderungen 
sie anstoßen will. 
Mit welcher Erwartung haben Sie Ihren 
neuen Job angetreten?
Es gibt viele Herausforderungen, auf 
die ich mich freue. Die Internationa-
lisierung der FH ist auf einem guten 
Weg; ich möchte sie weiter voran-
treiben. Die Leitung des International 
Office ist ein sehr kommunikations-
orientierter Job, und mein Erfolg wird 
davon abhängen, wie gut ich meine 
Gesprächspartner inner- und außer-
halb der FH in eine Entwicklung ein-
binden kann.
Wie sehen Sie die Rolle des Akademi-
schen Auslandsamts an der FH FFM?
Unsere Partnerschaften und Kontakte 
– in der Forschung, zum Hessischen 
Ministerium für Wissenschaft und 
Kunst, zu Geldgebern und Sponsoren 
wie auch zur allgemeinen Öffentlich-
keit – bestimmen mit, wie wir uns 
„Ich will mehr Serviceorientierung“
Andrea Janßen: Neue Leiterin des Akademischen Auslandsamts 
entwickeln, welche Angebote wir ma-
chen können und welche Studierenden 
wir haben. Das International Office 
kann hier Akzente setzen und Impulse 
geben, Außenkontakte knüpfen, aber 
auch nach innen darauf hinwirken, 
dass etwa Auslandsaufenthalte für 
Studierende, Lehrende und Mitarbeiter 
einfacher und attraktiver werden und 
dass unser Angebot für Studierende 








Mit voller Kraft voraus: Andrea Janßen leitet seit Juli das Akademische 
Auslandsamt.
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Wie sind Ihre ersten 100 Tage
im Amt gelaufen?
Ich konnte mich gut einarbeiten 
und mit dem Präsidium, vielen 
Professor(inn)en, Dekanaten und Ab-
teilungen erste Gespräche führen. Ich 
habe die ersten internationalen Be-
sucher aus Malaysia, China und Aus-
tralien und viele internationale Stu-
dierende in den Summer Universities 
getroffen, Förderanträge bearbeitet 
und Projekte mit den Fachbereichen 
abgestimmt. Das engagierte und kom-
petente Team des Auslandsamts hat 
die Zulassungsanträge einer großen 
Zahl von internationalen Bewerbern 
bearbeitet. Ein spannendes Highlight 
war für mich der Besuch der Kon-
ferenz der European Association for 
International Education (EAIE) in Is-
tanbul im September, bei dem sich 
Hochschulen aus der ganzen Welt 
treffen und vernetzen. Für mich war 
es eine exzellente Gelegenheit, eini-
ge unserer europäischen, aber auch 
Übersee-Hochschulpartner kennenzu-
lernen. Nennenswert ist sicher auch 
der Beitritt der FH FFM zum Kodex 
für deutsche Hochschulprojekte im 
Ausland, den die Hochschulrektoren-
konferenz (HRK) im Mai verabschiedet 
hatte. Damit positionieren wir uns als 
qualitätsbewusster und interkulturell 
engagierter Partner im Aufbau global 
attraktiver Bildungsangebote.
Welche Themen stehen zurzeit ganz 
oben auf Ihrer Agenda?
Ich will vor allem mehr Serviceori-
entierung. Zum einen arbeiten wir 
daran, die Website des Auslands-
amts deutlich benutzerfreundlicher 
zu gestalten. Wenn dort allgemeine 
Informationen leichter zu finden und 
besser aufbereitet sind, setzt das bei 
meinen Kolleg(inn)en Ressourcen frei, 
die sie für qualifizierte Beratung nut-
zen können. Zum anderen bewerben 
sich immer mehr Ausländer/-innen an 
der FH FFM, die ihr gesamtes Studium 
an der Hochschule absolvieren wollen. 
Hier werden wir personell nachbeset-
zen und den Prozess überarbeiten, um 
die Wartezeiten für die Bewerber zu 
verkürzen. 
Internationalität ist eines der Kernthe-
men an der FH FFM. Wie wollen Sie 
das internationale Profil der Hoch-
schule weiter stärken?
Ich glaube, dass wir vor allem das Ge-
spräch darüber, wo wir als internatio-
nal orientierte Hochschule hinwollen, 
intensivieren müssen – und zwar so-
wohl intern als auch mit unseren Part-
nern. Wir haben viele Stärken: einen 
sehr attraktiven Standort, Partner-
schaften mit Unternehmen, die sich 
auch international engagieren, den 
Fokus auf Anwendungsorientierung, 
der im Ausland hohe Wertschätzung 
genießt, eine Studierendenschaft mit 
äußerst internationalem Hintergrund. 
Darauf will ich aufbauen. Auch unsere 
Teilnahme an der diesjährigen Runde 
des International Audit der HRK soll 
uns dabei helfen. Hier werden wir ab 
Oktober in einer Arbeitsgruppe, die 
alle Hochschulbereiche umfasst, eine 
Bestandsaufnahme machen: Welches 
sind unsere derzeitigen internati-
onalen Aktivitäten? Wo wollen wir 
hin? Sind wir dafür richtig aufgestellt 
oder müssen wir etwas ändern? Wir 
erwarten eine systematische Inter-
nationalisierungsberatung, die pass-
genau auf die FH abgestimmt ist und 
die uns dabei unterstützen wird, von 
der Strategie über die Aktivitäten der 
Fachbereiche bis hin zur Verwaltungs-
unterstützung unser Profil weiterzu-
entwickeln. 
Ihr Vorgänger hat Ihnen ein gut auf-
gestelltes International Office hinter-
lassen – wo werden Sie anknüpfen 
und wo neue Wege gehen?
Ich freue mich sehr, dass ich auf ex-
zellenten Kontakten, sowohl zu ande-
ren Hochschulen als auch innerhalb 
der FH, aufbauen kann. Bestehende 
Initiativen wie der International Day 
stärken das Interesse unserer Studie-
renden an Auslandsaufenthalten, und 
mit dem Buddy-Programm und ande-
ren Betreuungsinitiativen verbessern 
wir die erste Orientierung der Inco-
mings. Dass der FH noch zu Zeiten 
meines Vorgängers Günter Kleinkauf 
im Sommer das Erasmus-Qualitätssie-
gel verliehen wurde, spricht für unsere 
Servicequalität. Jetzt möchte ich die 
Diskussion darüber vorantreiben, wo 
wir als Hochschule hinwollen und wie 
unsere internationalen Aktivitäten als 
integraler Bestandteil unsere Identität 
stärken können.
 




 für FH FFM
Mit dem Qualitätssiegel „E-Quality“, 
das die FH FFM im Juni erhielt, be-
scheinigt der Deutsche Akademische 
Austauschdienst (DAAD) die erfolg-
reiche und besonders gute Umset-
zung von Mobilitätsmaßnahmen im 
ERASMUS-Programm. So würdigt das 
Siegel die Verdienste des Akademi-
schen Auslandsamts der FH FFM (AA) 
in seinen Bemühungen um qualitäts-
volle Hochschulprozesse und effiziente 
Mobilität von Studierenden, Lehrenden 
und technisch-administrativem Per-
sonal.
FH FFM tritt dem Kodex für 
deutsche Hochschulprojekte
im Ausland bei
Im Juli 2013 ist die Hochschule dem 
Kodex beigetreten, den die HRK-
Mitgliederversammlung gemeinsam 
mit dem DAAD auf den Weg gebracht 
hatte. Er formuliert qualitative (aka-
demische und ethische) Mindestan-
forderungen, die für deutsche Hoch-
schulprojekte im Ausland gelten und 
sowohl von den deutschen Hochschu-
len als auch von ihren ausländischen 
Partnern eingehalten werden sollen. 
Es handelt sich um eine Selbstver-




Finden Sie uns auf Facebook
www.facebook.com/fhfrankfurt
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Christoph Ro-
senbusch leitet 




– Planung (QEP) 
und unterstützt 
das Präsidium 




hofft er auf einen 
lebendigen und 
konstruktiven Di-





schulforschung weiß man, dass 
Hochschulentwicklung am besten 
funktioniert, wenn von beiden 
Seiten Impulse kommen“, so Ro-
senbusch. „Nur Bottom-up oder 
Top-down ist langfristig nicht er-
folgversprechend.“
Auf Rosenbuschs Agenda steht zu-
nächst, sich einen detaillierten Über-
blick über das Aufgabenfeld seiner 
Abteilung zu verschaffen: „Wir erar-
beiten und begleiten viele Themen. 
Zum Beispiel unterstützen wir die 
Hochschulleitung im Bereich Hoch-
schulentwicklung bei internen und 
externen Zielvereinbarungen oder 
hinsichtlich der Berichterstattung 
gegenüber dem Ministerium. Auch 
die Definition und Optimierung von 
Prozessabläufen innerhalb der Hoch-
schule ist ein wichtiges Aufgabenfeld; 
ebenso wie die Qualitätssicherung in 
der Studiengangsentwicklung. In all 
diesen Bereichen möchte ich mit mei-
ner Abteilung die Hochschule optimal 
unterstützen“, sagt er.
Nach dem Studium der Soziologie und 
Publizistik in Mainz war Rosenbusch 
sechs Jahre als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter im Zentrum für Qualitäts-
sicherung und -entwicklung der Jo-
hannes Gutenberg-Universität Mainz 
tätig und betreute verschiedene For-
schungs- und Beratungsprojekte aus 
dem Themenbereich Qualitäts- und 
Organisationsentwicklung in Bildungs-
einrichtungen. Dazu gehörte die Eva-
luation eines bundesweiten Schulent-
wicklungsprogramms ebenso wie die 
Konzeptionierung und Durchführung 
von Studierenden- und Absolventen-
befragungen an den Hochschulen des 
Hochschulevaluierungsverbundes. 
Zuletzt koordinierte er den vom Bun-
desministerium für Bildung und For-
schung geförderten interdisziplinären 
Forschungsverbund „Evidenzbasiertes 
Handeln im schulischen Mehrebenen-
system (EviS)“, der die Wirkung einer 
evidenz-orientierten Bildungspolitik 
und -steuerung untersucht.
„Im Rahmen meiner Promotion zum 
Thema ‚Organisationale Selbststeu-
erung von Universitäten’ konnte ich 
auch die Qualitäts- und Organisati-
onsentwicklung in Hochschulen er-
forschen. In den letzten fünf bis zehn 
Jahren haben sich hier grundlegende 
strukturelle Veränderungen ergeben. 
Durch deren Erforschung habe ich viel 
gelernt, was mir bei meiner künfti-
gen Tätigkeit helfen wird.“ Durch die 
Kombination von Berufserfahrung und 
wissenschaftlicher Forschung habe 
er viel darüber reflektiert, was in der 
Hochschulentwicklung und beim Qua-
litätsmanagement funktionieren, aber 
auch schiefgehen kann. Wie definieren 
wir Qualität? Welche greifbaren In-
dikatoren können wir zurate ziehen? 
Wie werden die Daten genutzt? Wie 
können wir tatsächliche Verbesserun-
gen hinkriegen? Auf all diese Fragen 
Unterstützung bei der Hochschulentwicklung
Christoph Rosenbusch ist neuer zentraler Planer
braucht man tragfähige Antworten.“
Gleichzeitig betont Rosenbusch, dass 
es ihm sehr wichtig ist, mögliche 
Negativ-Effekte eines Qualitätsma-
nagements an Hochschulen, wie etwa 
bürokratische Belastungen und Ein-
schränkungen für die Leistungserbrin-
ger, zu minimieren. „Mir ist bewusst, 
dass das Qualitätsmanagement oft 
wirkt, als sei es eine zusätzliche Bürde 
der Bürokratie für die Leistungserbrin-
ger einer Hochschule. Deshalb müssen 
wir uns immer fragen: Sind wir Teil 
der Lösung oder Teil des Problems?“ 
Das Qualitätsmanagement solle der 
Forschung, den Lehrenden und den 
Studierenden helfen und sie nicht be-
hindern. Das ist sein erklärtes Ziel.
Seine neben dem Beruf verfasste 
organisationssoziologische Disserta-
tion wird Anfang 2014 veröffentlicht. 
„Nachdem meine Promotion fertig-
gestellt war, war klar, dass ich mich 
beruflich neu orientiere.“ Zwar habe 
es verschiedene Jobangebote gege-
ben, aber die Stelle an der FH FFM 
habe ihn am meisten gereizt. „Diese 
Stelle bietet eine langfristige Perspek-
tive, und ich habe hier einen gewissen 
Gestaltungsspielraum sowie die Mög-
lichkeit, konzeptionell zu arbeiten“, 
erläutert Rosenbusch seine Entschei-
dung. Zudem habe ihm als Vater 
einer zehn Monate alten Tochter die 
Familienfreundlichkeit der Hochschule 
gefallen. Sehr gespannt ist er auf die 
kommenden Monate und Jahre. „Ich 
freue mich besonders darauf, mit vie-
len unterschiedlichen Menschen aus 
der Hochschule in Kontakt zu treten. 
Mein erster Eindruck ist, dass sich die 
Fachhochschule Frankfurt durch eine 
hohe Zahl von engagierten Persönlich-






hat mich immer 
sehr interessiert“, 
gibt Christoph Ro-
senbusch, der neue 
zentrale Planer der 
FH FFM an.
LERNEN SIE UNS 
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Aufgrund sei-
ner Verdienste 








seit 16 Jahren 
ist Seiferlein der 








bunden, ein Thema, das auf seine 
Anregung hin in das Curriculum 
des Studiengangs Bioverfahrens-
technik integriert wurde.
„Seine Lehrveranstaltung zeichnet 
sich durch einen hohen Praxisbezug 
mit sehr vielen anwendungsorientier-
ten Beispielen aus. Seine Exkursionen 
zeigen den Studierenden, wie Pro-
jektmanagement konkret angewandt 
wird, und geben ihnen Gelegenheit, 
Kontakte zu knüpfen.“ So lautet das 
Fazit der Laudatio von Prof. Dr. Willi 
Kiesewetter, die dem neuen Hono-
rarprofessor bescheinigt, dass er alle 
erforderlichen Voraussetzungen für 
die Ernennung mehr als erfüllt.
Seiferlein bietet schon seit seinem 
ersten Vorlesungssemester im Jahr 
2006 einmal jährlich eine Exkursion 
in den Industriepark Höchst an, wo 
er selbst seit bald 30 Jahren arbei-
tet. Hier erhalten die Teilnehmenden 
die gern genutzte Möglichkeit, mit 
Personalverantwortlichen der besuch-
ten Unternehmen erste Kontakte zu 
knüpfen und so von Seiferleins Netz-
werk zu profitieren.
Der gebürtige Frankfurter studierte 
nach dem Abitur an der Technischen 
Universität Darmstadt Maschinen-
bau und arbeitete nach seinem Ab-
schluss 1985 bei der Hoechst AG, 
zunächst als Projektingenieur in der 
Planungsabteilung. Später war er als 
Betriebsingenieur für mehrere Anla-
gen in der Wirkstoffproduktion ver-
antwortlich und anschließend mit der 
Erweiterung des noch immer größten 
Betriebs zur Arzneimittel-Herstellung 
im Industriepark Höchst betraut. Zwi-
schen 1993 und 1997 war Seiferlein 
außerdem für den Bau und die Inbe-
triebnahme einer Anlage zur Insulin-
Herstellung in Kiew in der Ukraine 
mit verantwortlich.
Nach der Umstrukturierung des Kon-
zerns rückte er im Jahr 2001 in den 
weltweit tätigen Ingenieurstab vor, 
wo er zum Leiter der globalen Inge-
nieurtechnik für Fertigungsanlagen 
aufstieg. Anschließend war Seiferlein 
in mehreren leitenden Funktionen bei 
Von seinem Netzwerk profitieren die Studierenden
Dr.-Ing. Werner Seiferlein erhält Honorarprofessur am Fb 2
Rita Orgel
Ehre, wem Ehre 
gebührt: Dr. Werner 
Seiferlein, Honorar-
professor am Fb 2: 
Informatik und Inge-
nieurwissenschaften
Sanofi-Aventis tätig, unter anderem 
als Leiter der Prozessoptimierung. 
Bis zu seinem Wechsel in das Not-
fallmanagement von Infraserv, dem 
Standortbetreiber des Industriepark 
Höchst, leitete Seiferlein eine Pro-
jektgruppe zur Realisierung von In-
vestitionsprojekten für den Bereich 
Arzneimittelfertigung des Unterneh-
mens. Ab Januar 2013 übernahm er 
die Entwicklung des „Site Masterplan“ 
für Sanofi Deutschland. Hierbei wird 
die Strategie des Unternehmens 
mit dessen Perspektiven für den 
Standort betrachtet. In Abhängigkeit 
der Produktionszahlen werden im 
Site-Masterplan die Entwicklung der 
Bedarfe an Personal, Infrastruktur, 
Flächen, Energien, Investitionen u. a. 
der kommenden Jahre abgeleitet und 
dokumentiert.
2005 promovierte Seiferlein an der 
an der Fakultät Wirtschaft und Ma-
nagement der TU Berlin. Seit 2005 ist 
er Mitglied des erweiterten Vorstan-
des der ISPE (International Society 
for Pharmaceutical Engineering), 
einer Organisation zur weiteren Ver-
besserung der Produktionsstandards 
für die Pharmazeutische Industrie. Er 
initiierte den mit 500 Euro dotierten 
ISPE-Förderpreis, der an der FH FFM 
erstmals im Wintersemester 2009 
und dann wieder 2012 an jeweils 
zwei Bachelor-Absolventen der Bio-
verfahrenstechnik vergeben wurde. n
Alessandro Scalisi hat den Absol-
ventenpreis des Fördervereins der 
Fachhochschule e. V. erhalten. Der 
Bachelor-Absolvent im Studien-
gang Architektur wurde für seine 
herausragende Studien- und Prü-
fungsleistungen sowie sein beson-
deres Engagement an der Hoch-
schule ausgezeichnet. Er schloss 
sein Studium am Fb 1: Architektur, 
Bauingenieurwesen, Geomatik in 
der Regelstudienzeit mit einer Ge-
samtnote von 1,3 ab.
In seiner Abschlussarbeit, die mit der 
Note 1,0 bewertet wurde, plante Ales-
sandro Scalisi ein Hotel am Hang des 
Natur und Architektur gehen Hand in Hand
FH-Absolventenpreis für Bachelor-Absolvent der Architektur 
Nicola Veith
Einbettung in die Landschaft: Alessandro 
Scalisi entwarf im Rahmen seiner Bachelor-















Der Absolventenpreis des 
Fördervereins 
Der Förderverein der Fachhochschule 
Frankfurt am Main e. V. würdigt mit 
Preisen zum einen gute bis sehr gute 
Abschlussnoten. Zum anderen ho-
noriert er die aktive Beteiligung der 
Preisträger in Gremien der FH FFM, 
besonderes soziales oder kulturelles 
Engagement innerhalb der Hochschu-
le, besonderen Einsatz für die Inter-
nationalisierung der Fachhochschule 
oder das Engagement für benachtei-
ligte Gruppen oder Minderheiten am 
eigenen Fachbereich oder an der FH 
insgesamt. Der Preis kann einmal pro 
Fachbereich und Semester vergeben 
werden.
Personen + Preise
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Frankfurter Lohrbergs mit weitem Blick 
über Frankfurt und die umliegende 
Landschaft. Die Aufgabenstellung sah 
vor, spezifische Standortmerkmale zu 
berücksichtigen. „Der Lohrberg bietet 
neben seinem Bezug zur Natur auch 
einen wunderbaren Ausblick auf die 
Frankfurter Skyline. Dieser Beson-
derheit habe ich durch die Anordnung 
der Hotelzimmer in Türmen Rechnung 
getragen“, erklärt Scalisi. Über eine 
Serviceebene im Erdgeschoss, in der 
sich Rezeption, Restaurant, Bar und 
Spa befinden, werden alle Zimmer 
erschlossen.
Die Gästetürme fügen sich in die na-
türlich Umgebung des Lohrbergs ein. 
Die Sockel der Gebäude hat Scalisi 
Weinterrassen nachempfunden und 
in Naturstein ausgeführt. Die oberen 
Geschosse sind mit Holzbalken verklei-
det und sollen an den Wald erinnern. 
Der Preisträger wurde von seinen 
betreuenden Professoren, Prof. Dr. 
Wolfgang Jung und Prof. Karen Ehlers, 
vorgeschlagen, die an Scalisis Entwurf 
vor allem die Einbettung des Hotels in 
die Landschaft, die Aufgliederung des 
Bauvolumens in kleinere Körper, die 
durch das Gebäude fließende Natur 
und die klare Organisation schätzten.
„Alessandro Scalisi ist nicht nur durch 
sehr gute Leistungen, sondern vor 
allem durch sein überdurchschnittli-
Juni
Johannes Bouché, Christophe Then







Bernd Blome, Dominic Hofmann, 
Antje Quitta
alle Fb 1: Architektur, 
Bauingenieurwesen, Geomatik
Dominik Grüber, Veronika Tinnis, 
Jan Weyhing
alle Fb 2: Informatik und 
Ingenieurwissenschaften
Eva Rühl, Stefanie Selic
beide Fb 4: Soziale Arbeit und 
Gesundheit 










Fb 1: Architektur, Bauingenieurwesen, 
Geomatik
Jennifer Daum, Fabian Lamba
beide Fb 2: Informatik und 
Ingenieurwissenschaften
Nora Zimmermann
Fb 4: Soziale Arbeit und Gesundheit 
Theresa Acker, Florian Albert, 
Johanna Arnold, Ilham Azouagh, 
Marijana Kelava






Projektmanager Lehre und Didaktik
Elisabeth Leschnik
Projekt „Orientiert Studieren von 
Anfang an“
Christoph Rosenbusch




Allen neuen Lehrenden, Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern ein 
herzliches Willkommen!
Preise
Prof. Stephan Schupbach vom 
Fb 2: Informatik und Ingenieurwis-
senschaften wurde im Juni mit der 
Dragomanov-Medaille für europäische 
Kommunikation ausgezeichnet. Die 
Medaille wird von der Staatlichen Pä-
dagogischen Dragomanov-Universität 
Kiew verliehen und gründet auf Artikel 
2 des Vertrags über die Europäische 
Union zu den Werten: die Achtung der 
Menschenwürde, Freiheit, Demokratie, 
Gleichheit, Rechtsstaatlichkeit und die 
Wahrung der Menschenrechte ein-
schließlich der Rechte der Personen, 
die Minderheiten angehören. 
Neues aus den Dekanaten
Neues Dekanat am Fb 1: 
Architektur, Bauingenieurwesen, 
Geomatik 
Prof. Dr. Martina Klärle ist seit Anfang 
September neue Dekanin des Fachbe-
reichs und löst damit Prof. Dr. Michael 
Peterek ab. Ihr stehen Prodekanin 
Prof. Karen Ehlers und Studiendekan 
Prof. Dr.-Ing. Udo Hinterwäller zur 
Seite.
Auch der Fb 3: Wirtschaft und 
Recht hat ein neues Dekanat 
Das neue Dekanat ist ebenfalls seit 
Anfang September im Amt: Nachfolger 
von Prof. Dr. Yvonne Ziegler ist Prof. 
Dr. Swen Schneider, der nun als neuer 
Dekan die Geschäfte des Fachbereichs 
leitet. Prof. Dr. Andrea Gubitz ist neue 
Prodekanin, Prof. Dr. Susanne Koch 
wurde zur Studiendekanin ernannt. 
ches soziales Engagement über das 
Studium hinaus aufgefallen“, begrün-
det Andreas Krebs, Vorstandsmitglied 
des Fördervereins der FH FFM, die 
Auszeichnung. Scalisi vertrat zunächst 
als Semestersprecher die Belange 
seines Semesters in hochschulischen 
Gremien und engagierte sich bei der 
Organisation von Exkursionen des Stu-
diengangs im In- und Ausland. Zuletzt 
betreute er als studentischer Tutor die 
Fächer Freies Zeichen und Darstellen-
de Geometrie. Der Preisträger erhält 
500 Euro Preisgeld und die einjährige 
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Termine
23. Oktober 
Vorlesungsreihe „Die Umwelt 
von morgen – Lösungsvorschläge 
der Denkfabriken“: Autarke 
Gesellschaften
Michael Würfel, Chronist des Ökodorfs 
„Sieben Linden“ in Sachsen-Anhalt, 
berichtet über das Entstehen des Ge-
meinschaftsprojekts, in dem das Prinzip 
der Selbstversorgung umgesetzt wird. 
Anlässlich der Auftaktveranstaltung der 
Veranstaltungsreihe spricht der Frank-
furter Oberbürgermeister Peter Feld-
mann die Begrüßung.
FH FFM, Campus Nibelungenplatz, 
Gebäude 4, Raum 8, 18-20 Uhr* 
30. Oktober, 6. + 13. November 
Be an Entrepreneur!
Das Gründerseminar des Instituts für 
Entrepreneurship am Fb 3: Wirtschaft 
und Recht richtet sich an Studierende, 
Absolvent/-innen und Mitarbeiter/-
innen, die planen, sich selbstständig zu 
machen.
FH FFM, Campus Nibelungenplatz, 
Gebäude 2, Raum 478, 18.30-21 Uhr
4. November
Frankfurt Cargo City 2020 – best in 
class der Luftfracht-Flughäfen
Den Vortrag in der Reihe „Brown-Bag-
Seminare“ am Fb 3: Wirtschaft und 
Recht, bei denen u. a. Forschungs-
projekte und -themen vorgestellt und 
gemeinsam diskutiert werden, hält Dr. 
Kai-Oliver Schocke, Professor für Lo-
gistik und Produktionsmanagement am 
Fb 3.
FH FFM, Campus Nibelungenplatz, 
Gebäude 4, Raum 106 11.45-12.30 Uhr
6. November
Vorlesungsreihe „Die Umwelt von 
morgen – Lösungsvorschläge der 
Denkfabriken“: Wissensvermittlung
Komplizierte Zusammenhänge auf spie-
lerische Weise verständlich gemacht: 
Armin Maiwald, Schöpfer der „Sendung 
mit der Maus“, spricht über Umwelt-
kommunikation in unserer medialen 
Welt.
FH FFM, Campus Nibelungenplatz, 
Gebäude 4, Raum 8, 18-20 Uhr*
7. November
Semantische 3D-Stadtmodelle – 
Die neue virtuelle Realität
Vortrag aus der Reihe Geodätisches 
Kolloquium am Fb 1: Architektur, Bau-
ingenieurwesen, Geomatik von Prof. Dr. 
Thomas Kolbe, Lehrstuhl für Geoinfor-
matik an der TU München
Termine
7. Oktober bis 15. Dezember 2013
FH FFM, Campus Nibelungenplatz, 
Gebäude 9, Raum 207, 16.30-18 Uhr
8. + 9. November 
Frankfurter Hochhausfassadentage 
2013
Das Symposium, ausgerichtet vom 
Fb 1: Architektur, Bauingenieurwesen, 
Geomatik, steht unter dem Thema 
„Umnutzung – Erneuerung – Verdich-
tung“.
FH FFM, Campus Nibelungenplatz, 
Gebäude 1, Raum 601, 9-18 Uhr
12. November
Karrieremesse meet@fh-frankfurt
Studierende können Kontakte zu re-
gionalen Unternehmen verschiedener 
Branchen knüpfen und sich für ein 
Praktikum oder eine praxisorientierte 
Abschlussarbeit bewerben.
FH FFM, Campus Nibelungenplatz, 
Gebäude 4, Foyer, 10-16 Uhr 
12. November
Talkrunde zum Thema 
„Ethische Führung: 
überflüssig oder überfällig?“ 
Beim „MYCE Talk“ (make your career 
effective), der sich an Studierende al-
ler Fachbereiche richtet, sprechen fünf 
Fachmanager/-innen über ethische 
Führung. Dem Vortrag zum Thema 
„Meine erster Arbeitsvertrag“ folgt eine 
Podiumsdiskussion. Im Anschluss ha-
ben die Studierenden Gelegenheit, per-
sönliche Gespräche mit den Referenten 
zu führen.
FH FFM, Campus Nibelungenplatz, 
Gebäude 4, Raum 107, 16.30 Uhr
14. November
Tagung „Familienpolitiken – wie 
wollen wir leben und arbeiten?“
Im Zentrum dieser Tagung des Gen-
der- und Frauenforschungszentrums 
der Hessischen Hochschulen zusammen 
mit der Hessische Landeszentrale für 
politische Bildung und dem Cornelia-
Goethe-Centrum der Goethe-Universität 
Frankfurt, die in der Veranstaltungsrei-
he: „Wer sorgt für wen?“ läuft, steht 
die Entwicklung der Familie in den ver-
gangenen Jahrzehnten.
FH FFM, Campus Nibelungenplatz, 
Gebäude 4, Raum 111-112, 9-16 Uhr
20. November
Vorlesungsreihe „Die Umwelt 
von morgen – Lösungsvorschläge 
der Denkfabriken“: Nachhaltiges 
Design
Ursula Tischner von econcept Köln, 
einer Agentur für Nachhaltiges Design, 
verdeutlicht anhand verschiedener 
praktischer Beispiele die zentrale Be-
deutung von Produktdesign in Verbin-
dung mit Umweltfreundlichkeit und 
Nachhaltigkeit.
FH FFM, Campus Nibelungenplatz, 
Gebäude 4, Raum 8, 18-20 Uhr*
2. Dezember
Combination of Forecasts across 
Estimation Windows: An Applica-
tion to Air Travel Demand
Prof. Dr. Andre Jungmittag, der die 
Professur für Volkswirtschaftslehre 
und Quantitative Methoden am Fb 3: 
Wirtschaft und Recht innehat, hält 
diesen Vortrag aus der Reihe „Brown-
Bag-Seminare“ am Fb 3, bei denen 
u. a. Forschungsprojekte und -themen 
vorgestellt und gemeinsam diskutiert 
werden.
FH FFM, Campus Nibelungenplatz, 
Gebäude 4, Raum 106 11.45-12.30 Uhr
4. Dezember
Vorlesungsreihe „Die Umwelt von 
morgen – Lösungsvorschläge der 
Denkfabriken“: Landwirtschaft/
Ernährung
Industrieller Landwirtschaft wird vor-
geworfen, Böden zu zerstören sowie 
Artenverlust und Massentierhaltung zu 
verantworten. Prof. Dr. Hubert Weiger 
(Uni Kassel) referiert über den biolo-
gischen Landbau und zeichnet einen 
Gegenentwurf.
FH FFM, Campus Nibelungenplatz, 
Gebäude 4, Raum 8, 18-20 Uhr*
5. Dezember
Der Regionale Flächennutzungsplan 
Frankfurt Rhein Main: Die Energie-
wende im Spannungsfeld von Lan-
desentwicklungsplanung, Kommu-
nen- und Bürgerinteressen
Vortrag aus der Reihe Geodätisches 
Kolloquium am Fb 1: Architektur, Bau-
ingenieurwesen, Geomatik von Birgit 
Simon (M.A.), der ersten Beigeordneten 
des Regionalverbandes FrankfurtRhein-
Main
FH FFM, Campus Nibelungenplatz, 



















* Allen Teilnehmenden wird das „Frankfurter Zukunftszertifikat“ verliehen. Voraussetzung ist, dass sie  
 bei fünf von sechs Terminen (zwei weitere Termine finden Sie in der nächsten Ausgabe der CAZ)  
 anwesend sind.
Weil baggern besser ist als abhängen.
Infos zur Kampagne „Denk an mich. Dein Rücken“ 









Bewerben Sie sich jetzt bei Europas größter Direktbank:
www.ing-diba.de/karriere
Cornelia Birnbrich, Trainee
Du bist                               ,
weil du immer nach der 
besten Perspektive suchst.
Komm zum Top-Arbeitgeber 
mit besten Einstiegsmöglichkeiten.
Mit deiner Stärke zum gemeinsamen Erfolg. 
Ob Kreativität, Einfühlungsvermögen, Präzision oder das Gespür für Menschen
 – was auch immer deine Stärke ist – bei uns ist sie in besten Händen. Denn 
wir wollen, dass jeder seine individuellen Stärken und Fähigkeiten auch im Job 
nutzen kann. Bei dem Arbeitgeber, bei dem der Mensch im Mittelpunkt steht. 
Bei der ING-DiBa. 
Wir suchen 2014 sehr gute Hochschulabsolventen für unser ING International 
Talent Programme (ITTP) in den Bereichen Finance, Informatik und Commercial 
Banking. Neben einem individuellen Entwicklungsplan sowie Skill- und 
Manage mentt rainings bereitet Sie Ihr Traineeprogramm sowie ein Auslands-
einsatz auf eine internationale Karriere bei der ING vor. Mehr Infos gibt es unter 
www.ing.jobs/graduates.htm.
Ihr Profil:
■  Hervorragender Master- 
oder Diplomabschluss 
■  Möglichst erste praktische 
Erfahrung im Finanzdienst-
leistungssektor
■  Verantwortungsbewusstsein, 
unternehmerisches Denken
■  Kundenorientierung und 
Teamplayerqualitäten
